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Lucy-Ferry, jetzt genannt Lucia Ferite di Gradara ist in ihrer Familie angekommen. Doch sie muss feststellen, dass nicht alles so ist, wie sie es erwartet hat. Ein Vampir-Clan hat seine eigenen Gesetze, die es zu respektieren gilt. Eine Herausforderung nach der anderen wartet auf sie. Lucia ist jedoch stark, viel stärker, als sie selbst geglaubt hat. Ab sofort führt sie ein Leben hin- und hergerissen zwischen ihrer großen Liebe Nicholas und ihren abgründigen Wünschen nach Sex und Blut. Ihr Halbbruder Orlando, der selbst gerne der Führer des Clans werden möchte, bedrängt sie. Wird sie einen Weg finden, ihre Ziele trotzdem durchzusetzen?
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1. Schloss Bran










Die Nacht in meinem neuen Domizil auf Burg Bran war nicht gerade entspannend verlaufen. Ich hörte ständig Geräusche, die zwar leise, aber so fremd waren, dass sie meinen ansonsten tiefen Schlaf, empfindlich störten.
Als ich erwachte, stand bereits ein kleines Tablett mit einem Frühstück neben meinem Bett. Es bestand aus einem herrlich duftenden Tee, einem Glas Blut und einem Croissant mit roter Marmelade. Eine weiße Rose in einem Glas stand ebenfalls neben der Teekanne. Ich setzte mich auf und trank ein paar Schlückchen des heißen Tees, der meine Lebensgeister wieder zurück rief.
Heute war also der Tag, an dem meine Verwandlung stattfinden sollte. Das war der Gedanke, der mich beim Anblick des Glases mit dem Blut einholte. Gänsehaut kroch über meinen Rücken und ich zog die flauschige Bettdecke über meine Beine. Angst, wie ich sie noch nie gekannt hatte, schlich sich in meinen Kopf. War meine Entscheidung, ein Vampir zu werden wirklich richtig? Ich hatte die Weichen dafür gestellt und es gab kein Entrinnen. Schließlich war meine Familie ein Clan von Vampiren, was also blieb mir anderes übrig?
Ich dachte wieder an Nicholas. Er ahnte von all dem nichts und ich hatte schon wieder eine SMS von ihm erhalten, die mich daran erinnerte, dass ein 'Mensch' auf mich wartete. Jede neue Nachricht von ihm enthielt einen neuen Liebesschwur. War er wirklich so verrückt nach mir? Die eine Nacht, die wir zusammen verbracht hatten, war mir noch so deutlich in Erinnerung, dass ich in Gedanken daran sofort feucht wurde. Doch nicht nur mein Körper reagierte mit Verlangen nach seinen zärtlichen Händen und Liebkosungen. Auch mein Herz zog sich zusammen und wünschte sich nichts mehr, als ihn bei mir zu haben. Würde er zu mir halten, wenn er die Wahrheit erfuhr? Ich zweifelte sehr daran.
Meine Mattigkeit nahm von einer Minute zur anderen zu. Ich fühlte mich zerschlagen und schrecklich einsam. Niemand konnte mir einen Rat geben. Niemand nahm mich in den Arm, um mich zu trösten. Mareike fehlte mir schon jetzt. Sie war die Freundin gewesen, die mich immer aufgefangen hatte, ohne viel zu fragen. Wahrscheinlich würden sie heute abreisen. Auch Ben fiel mir wieder ein, der arme Ben, dem ich so übel mitgespielt hatte. Er hatte sich hoffnungslos in mich verliebt und ich hatte ihn nur ausgenutzt. Sein Blut war meine letzte Rettung gewesen und der Sex mit ihm hatte auch angefangen Spaß zu machen.
Was erwartete mich in dieser Hinsicht eigentlich im Kreis der Vampire? Würde meine Lust auf Männer und guten Sex nach meiner Verwandlung verschwinden? Diese Vorstellung beunruhigte mich zusätzlich, doch ich konnte meine Eltern nicht danach fragen. Das wäre wirklich zu peinlich. Aber vielleicht würde mir Orlando verraten, wie er es mit dem Sex hielt. Es gab noch immer viel zu viele Fragen, die es mir schwer machten, mich mit der neuen Situation abzufinden. Ich trank ein paar Schlückchen von dem Blut, das so verlockend vor mir stand. Das war natürlich Luxus pur, diesen wertvollen Stoff serviert zu bekommen, ohne selbst zubeißen zu müssen. Wie war das möglich? Doch ich beschloss, diese Frage vorerst auszuklammern. Ich würde sicher bald erfahren, woher das Blut kam. Es klopfte an meiner Türe.
Ich zog die Decke weiter über mich, bis bloß noch mein Kopf herausschaute dann rief ich:
"Herein!" Ein blasses Gesicht lugte vorsichtig durch den Spalt der Türe. Es war Orlando.
"Ist meine liebe Schwester schon wach?", sagte er, und schob sich durch den Türspalt ganz ins Zimmer. Seine Augen waren neugierig auf mich gerichtet, da ich außer meinem Kopf nichts preisgab. Er kam näher und holte sich einen der zierlichen Barockstühle. Dann setzte er sich mir gegenüber.
"Ich hoffe, das Blut hat dir geschmeckt. Es stammt von einer Jungfrau!", sein freches Grinsen strafte seine Aussage Lügen.
"Das glaube ich nicht!", sagte ich empört.
"Nein, das war auch nur ein Spaß.", sagte er schnell, vielleicht etwas zu schnell. Seine Stimme war dabei wieder ernst.
"Gefallen dir die Rosen?" fragte er und sah mir dabei tief in die Augen.
"Ja, danke, das war eine tolle Überraschung! Aber woher wusstest du, dass ich mich so schnell entscheide? Ich bin ja noch immer unsicher, ob ich diese Verwandlung wirklich will." – So jetzt war es heraus. Meine Angst konnte ich nicht länger verbergen. Orlando zog erstaunt seine Augenbrauen hoch. Dann stand er auf und setzte sich zu mir aufs Bett. Ich rutschte erstaunt etwas von ihm weg. Er legte trotzdem den Arm um mich und zog mich leicht an sich, dabei sagte er leise:
"Ich verspreche Dir, dass du es nicht bereuen wirst." Dabei steckte er seine Nase in meinen wirren Haarschopf und atmete tief ein. Ich befreite mich aus seiner Umarmung und sah ihn herausfordernd an:
"Was meinst du damit, ich würde es nicht bereuen? Ich habe keinen blassen Schimmer was mich als künftige Fürstin von Gradara erwartet. Außer Luxus und ein sorgenfreies Leben mit Blut, so viel ich will!", sagte ich etwas trotzig.
Orlando strich mir sanft über meinen nackten Rücken. Seine Finger waren angenehm kühl. Kurz vor meinem Po machte er Halt und legte seine ganze Hand an meine Taille. Ich genoss seine Berührung, obwohl ich Angst vor seinen Fängen hatte, die er ja jederzeit ausfahren konnte. Die Erregung, die ich noch an anderer Stelle spürte, versuchte ich zu ignorieren. Es war mein Bruder, der hier neben mir saß! Nein, Halbbruder verbesserte ich mich in Gedanken.
"Es ist so viel mehr, was du erfahren und erleben wirst, das kann ich nicht in Worte fassen. Aber vertraue mir. Wir haben so lange auf dich gewartet und deinen Platz kann keine andere einnehmen.", sagte er sanft.
"Aber die Umwandlung – was wird mit mir geschehen?", antwortete ich und blickte ihn fragend an.
"Du hast doch bereits Vampirblut in dir. Noch heute kommt ein Verwandter aus dem Clan der Visconti und dann wird eine Übertragung stattfinden. Davor musst du keine Angst haben. Es ist wirklich auszuhalten."
Mit diesen Worten umarmte er mich und zog mich fest an sich. Dann drückte er mich sanft auf mein Kissen, seine Augen sprühten Feuer. Er näherte sich langsam meinem Gesicht und küsste mich. Seine Lippen waren weich und sehr erfahren. Ich spürte seinen kühlen Atem und öffnete meinen Mund, um seine Zunge einzulassen, doch Orlando ließ mich blitzartig los, er setzte sich wieder auf und verschränkte die Arme.
"Es tut mir leid", stammelte er, "ich darf mich nicht so gehen lassen. Aber du übst einen so starken Zauber auf mich aus, dass ich kaum widerstehen kann."
Ich schämte mich. Vor ein paar Minuten noch hatte ich an Nicholas gedacht und mich ihm in Gedanken hingegeben. Jetzt war Orlando bei mir. Ich hatte ihm keine Grenzen aufgezeigt. Ich wäre in diesem Moment zu allem bereit gewesen, wie immer, wenn mich ein Mann wirklich begehrte. Ja, ich fühlte sogar so etwas wie Enttäuschung, dass er mich nicht verführt hatte. Ich wäre eine leichte Beute für ihn gewesen. Dann sagte er:
"Ich bin ein Vampir", du hättest mich nicht allein in dein Zimmer lassen dürfen. Noch bin ich für dich gefährlich, aber in ein paar Stunden ist das ja vorbei!
"Gefährlich?", fragte ich, um meine Fassung wieder zu bekommen. Doch Orlando war schon bei der Türe. Er drehte sich nicht mehr um und verließ das Zimmer. Als die Tür hinter ihm ins Schloss fiel, trommelte ich mit den Händen auf mein Bett und vergoss vor Zorn bittere Tränen. Er war ein so schöner Mann und ich war hin- und hergerissen zwischen Verlangen und Furcht. Doch ich fühlte, dass ich ihn unbedingt haben musste, auch wenn wir verwandt waren. Dann stand ich auf.
Obwohl die Badewanne sehr einladend auf mich wirkte, duschte ich nur schnell und zog mich an. Ich musste wieder in meine alten verdreckten Jeans schlüpfen und mein T-Shirt, das ich nur notdürftig ausgewaschen hatte. Meine Haare ließen sich kaum entwirren, deshalb verschlang ich sie zu einem Knoten am Hinterkopf, der auch ohne Nadeln für ein paar Stunden halten würde. Von den vielen verschiedenen Parfüms aus einem dekorativen Glasregal nahm ich mir einen grünen Flakon, der mir am besten gefiel. Der Duft aus dieser Flasche hüllte mich zart ein, es duftete angenehm nach Mimosen und Zitrusfrüchten. Vielleicht würde das den Geruch des Dämonenblutes in mir übertönen, hoffte ich.
Dann ging ich zielstrebig ins Refektorium. Doch dort war niemand. Ich begab mich auf die Suche nach meiner neuen Familie. Es war ziemlich dunkel hier unten, nur ein paar Fackeln erhellten die Gänge und die Zimmer. Obwohl ich fast in jedes neugierig meinen Kopf steckte, konnte ich niemanden entdecken. Ich sah auf die Uhr. Es war jetzt 10 Uhr morgens. Schlagartig fiel mir ein, dass Vampire bei Tag ja normalerweise in ihren Gräbern schlafen und nur nachts aktiv sind.
Sollte ich die Gelegenheit nutzen, mich von meinen Freunden in Bran persönlich zu verabschieden? Ich überlegte nur kurz, dann stand mein Entschluss fest. Ich schlich von jetzt an auf Zehenspitzen in die Richtung, aus der ich in den unterirdischen Gang gelangt war. Doch zu diesem Zweck musste ich auch durch die Gruft mit den Sarkophagen gehen.
Die Tür knarrte, als ich sie vorsichtig aufschob. Kalte, dumpfe Luft schlug mir entgegen. Ich blieb einen Moment stehen, um mich zu vergewissern, dass alles ruhig war. Die Deckel der Sarkophage waren geschlossen, nur der in der Mitte, der wohl meiner sein sollte, und der Sarg daneben standen offen. Wahrscheinlich war das der Sarg Orlandos, ging es mir durch den Kopf. Er musste irgendwo sein. Ich wagte nicht, an den Sarkophag heranzugehen, um hineinzublicken. Ich rannte auf Zehenspitzen durch die Gruft bis zum anderen Ende, wo die Türe in den langen Gang führte, der nach außen ging. Plötzlich rauschte es hinter mir. Die Fledermäuse, die an der Decke der Gruft geschlafen hatten, waren aufgewacht und flogen über meinen Kopf hinweg in den Gang. Ich musste mich beeilen, ihnen zu folgen. Denn hier war es sehr dunkel und ich konnte mich nur an der Wand entlang tasten. Einige Male stolperte ich und fing mich noch gerade rechtzeitig an dem rauen Fels ab.
Endlich sah ich einen kleinen Lichtschein vor mir. Die Holztüre war fast zugezogen und nur ein kleiner Spalt verriet mir, dass draußen die Sonne schien. Ich kletterte hoch und schob mit aller Kraft den Holzdeckel zur Seite. Es machte mir seltsamer weise kaum Probleme. Vermutlich hatte mich das Blut, das ich bei meiner neuen Familie bekommen hatte, schon stärker gemacht.
Ich war draußen. Das grelle Licht brannte in meinen Augen und auch auf meiner Haut fühlte ich ein starkes Kribbeln. Sollte ich jetzt plötzlich empfindlich gegen die Sonne sein? Ich erschrak. Das würde mein Vorhaben natürlich nicht gerade leichter machen. Schließlich musste ich eine lange Strecke in der Sonne zurücklegen. Ich schlüpfte unter den Bäumen hindurch, deren Laub noch immer nass war vom Regen. Die Tropfen kühlten angenehm meine Haut. Dann stand ich stand plötzlich am Rand des Weges, der hinauf führte in die Burg. Ein nicht enden wollender Zug von Touristen schob sich an mir vorbei. Ich stand im Schatten einer Eiche, so dass mich niemand sehen konnte. Doch es blieb mir nichts anderes übrig, ich musste gegen den Strom der Touristen nach unten gehen. Es war wie ein Spießrutenlaufen. Die Leute gafften mich an, weil ich noch immer völlig verdreckt war. Die Sonne auf meiner Haut brannte wie Feuer und ich versuchte, möglichst im Schatten zu laufen. Das gelang mir meistens, doch am Ende des Weges musste ich auf der Straße weitergehen, die in völliger Sonne lang. Ich rannte, so schnell ich konnte in die Richtung unserer Pension. Sie war nicht sehr weit entfernt, doch die Schmerzen auf meinen Armen waren kaum auszuhalten.
Schon von weitem sah ich meinen schwarzen Mercedes auf dem Parkplatz stehen. Gleich hatte ich es geschafft. Lucky stand vor dem Eingang und zündete sich gerade eine Zigarette an. Als ich vor ihm stand, sah er mich an wie ein Gespenst. Dann sagte er:
"Du? Wir haben soeben beschlossen, ohne dich abzureisen." Ich umarmte ihn und die Tränen liefen mir über das Gesicht.
"Dann habe ich ja Glück, dass ich euch noch angetroffen habe.", sagte ich zwischen Schniefen und Schluchzen. Lucky drückte mich fest, dann antwortete er:
"Ich bin ja froh, dass du es dir noch einmal anders überlegt hast. Mareike hat deine Sachen schon zusammengepackt und wollte sie dem Vermieter geben, damit er sie dir zukommen lässt."
Ich befreite mich aus seiner Umarmung.
"Nein, nein, - ich habe es mir nicht anders überlegt, ich wollte mich nur noch von euch verabschieden." Lucky wurde blass, er starrte mich entgeistert an.
"Dann komm", sagte er kurz und drehte sich auf dem Absatz um und ging ins Haus. Mareike, Ben und Ikarus saßen beim Frühstück zusammen. Ikarus sprang auf, als er mich sah. Er rief:
"Du bist ihnen doch entkommen!"
"Nein, Ikarus, nicht entkommen, ich möchte mich nur von euch verabschieden." Dann holten mich die Tränen wieder ein. Mareike nahm mich in den Arm. Ich ließ meinen Tränen freien Lauf.
"Aber du bist frei!", sagte ich zu Ikarus unter Schluchzen.
"Dann haben sie ihr Wort gehalten!" Ich war so erleichtert, dass Ikarus wieder bei meinen Freunden war, er schien auch unversehrt zu sein. Ich versuchte mich zu beruhigen, um nicht die Aufmerksamkeit der anderen Gäste auf mich zu ziehen. Mareike setzte sich wieder hin und fragte:
"Warum fährst du nicht mit uns zurück? Es ist schon alles gepackt." Doch ich schüttelte nur den Kopf.
"Nein, es ist schon in Ordnung, wenn ihr ohne mich fahrt. Ich bleibe bei meiner Familie." Ikarus schnaubte empört auf, dann sagte er:
"Eine schöne Familie ist das, die dich erpresst, und keine Rücksicht auf deine Gefühle nimmt." Natürlich war er sauer. Auf die Vampire, auf mich, auf die Umstände. Ich sah ihn nur an, dann blickte er betroffen zu Boden und setzte sich wieder. Er wusste nur zu gut, dass er den Bogen überspannt hatte. Nie im Leben hätte ich einen Verdacht geschöpft, dass er mir sein Blut nur deshalb so bereitwillig gegeben hatte, um mich zur Dämonin zu machen und um mich davon abzuhalten, in meinen Clan zurückzukehren. Aber das sollte vorerst unter uns bleiben.
"Ich werde zu den Gradaras zurückkehren", sagte ich
"und glaubt mir, dort wird es mir sehr gut gehen." Ich hoffte, dass ich überzeugend genug geklungen hatte, doch Mareike schüttelte unmerklich den Kopf.
"Und ich hatte gedacht, dass du mit uns nur einen schönen Urlaub verbringen wolltest, die Sache mit der Vampirfamilie haben wir alle nicht geglaubt." Lucky nickte und ergänzte:
"Dass du etwas anders tickst als wir, war ja klar, aber dass du deswegen zum Vampir werden willst, kann ich nicht verstehen." Er und Mareike waren die einzigen, die ich noch nicht gebissen hatte. Er wusste über mich am aller wenigsten. Es war mir auch völlig egal, was er dachte.
Ben sagte kein Wort. Er sah mich nur mit seinen blauen Augen ungläubig und tieftraurig an. Ich verstand, dass er sich noch immer Hoffnungen gemacht hatte, mich wieder in seine Arme zu schließen. Seine Naivität rührte mich fast wieder zu Tränen. Doch ich musste einen Schlussstrich zeihen, deshalb wandte ich mich an ihn:
"Ben, du bringst alle gut nach Hause, die Papiere sind im Wagen. Er gehört jetzt dir." Dann stand ich auf. Ben war noch immer sprachlos. Er starrte mich an und ich fühlte, dass ich auf der Stelle gehen musste, um nicht doch noch umzuschwenken. Ich konnte es nicht länger ertragen, meine Freunde so traurig zu sehen. Wir umarmten uns ein letztes Mal und Mareike drückte mir den kleinen Koffer mit meinen Sachen in die Hand.
"Du musst dich umziehen!" sagte sie und wischte sich die Tränen mit der Serviette aus den Augen. Ich nahm den Koffer und verließ die Pension.
Auf dem Parkplatz kam mir Spinoza entgegen. Er lächelte mich an:
"Darf ich die Lady zurückbringen?" Er hielt einen Schlüsselbund hoch und klimperte damit. Ich nickte. Dann öffnete er mir die Türe zu seinem Wagen. Obwohl ich Spinoza nur einen Augenblick in Brasov gesehen hatte, erkannte ich ihn sofort wieder. Seine ungewöhnliche Art zu sprechen, erinnerte mich an Orlando, der einen ähnlichen Akzent hatte. Spinoza war einer von ihnen. Er trug eine weiße Schirmmütze mit besonders langem Schild. Sein dunkles Baumwollhemd war bis zum Kragen zugeknöpft und die Manschetten reichten bis zur Handmitte. Ich betrachtete ihn von der Seite, als wir losfuhren. Seine Haut war sehr hell und seine Finger, die ungewöhnlich lang waren, hatten dunkle Flecken unter den Nägeln, ein untrüglicher Hinweis auf Fänge. Er sagte, während er die Hauptstraße verließ:
"Es gibt noch einen anderen Weg hinauf zur Burg. Der ist schattiger und nicht von Touristen überlaufen. Ich bringe sie bis zum Eingang, der unterhalb der Burg an der Nordseite liegt. Es ist die Pforte, die nur für die Gradaras bestimmt ist." Ich war froh, dass ich nicht wieder durch das dunkle Loch kriechen musste, um zurückzukommen.
"Signore Orlando ist sehr besorgt", sagte er nach einer Weile.
"Er hat sie vermisst und mich sofort losgeschickt." Ich sah betreten zu Boden. Natürlich musste mein Besuch bei meinen Freunden nach einer Flucht ausgesehen haben. Doch was wäre passiert, wenn ich mich tatsächlich geweigert hätte, zurückzugehen? Ich wagte nicht daran zu denken.
Spinoza parkte den Wagen auf einem kleinen schattigen Parkplatz unterhalb der Burg. Wir machten uns an den Aufstieg. Er nahm mir meinen Koffer ab, dann gingen wir los. Der Weg war steinig und steil. Ich musste mich immer wieder an kleinen Bäumen oder Wurzeln festhalten, um nicht abzurutschen. Doch kann kamen wir plötzlich auf einen Weg, der gepflastert war und einzelne Treppen hatte. Es war zwar immer noch steil, aber viel bequemer. Spinoza ging voraus. Plötzlich hielt er an und sagte:
"Wir sind da."
Hinter einer dichten Hecke lag der Eingang so versteckt, dass jeder Spaziergänger daran vorbeigegangen wäre. Spinoza stellte kurz den Koffer ab, um das Tor aufzusperren. Dichte Efeuranken hingen über den Eingang und ich musste mich bücken, um einzutreten. Mein Begleiter zündete eine Fackel and und ging voraus. Die Wände des Ganges waren aus großen hand behauenen Quadersteinen und glänzten vor Feuchtigkeit. Es war sehr kühl hier im Fels. Der Gang wand sich um mehrere Kurven und mündete in einem Raum, der ein tonnenförmiges Gewölbe hatte. Von hier gab es mehrere Türen, die alle mit schweren Vorhängeschlössern gesichert waren. Spinoza kramte wieder in seiner Tasche, um einen großen Schlüssel hervorzuholen. Dann öffnete er die mittlere Türe. Er sagte:
"Verehrte Lady, gehen sie einfach geradeaus weiter, dann sind sie im Allerheiligsten!" Er knipste noch ein elektrisches Licht an, das den Gang erhellte bevor er verschwand und die schwere Türe hinter sich schloss.
Ich stand einen Augenblick unschlüssig da, doch dann ging ich den Gang weiter, wie Spinoza mir gesagt hatte. Unvermittelt öffnete sich vor mir ein großer Raum, der mit modernen Möbeln ausgestattet war. Es sah aus wie ein Wohnzimmer aus einem Möbelhaus. Leise Musik ertönte aus einem Lautsprecher an der Decke. Es war Vivaldi, wie ich schnell feststellte. Von hier aus führte nur eine Türe weiter. Da ich keine Ahnung hatte, wo ich mich genau befand, öffnete ich die Türe und landete in einer Art Küche oder vielleicht war es eher ein Laboratorium. Viele Glasflaschen standen in Regalen, zum Teil bauchige und eine Unmenge leerer Kanister. An der einen Wand befand sich eine Art Tiefkühltruhe und ein Kühlregal mit Glastüre. Ich ging näher heran, um mir anzusehen, was darin stand. Dann hörte ich, wie sich hinter mir die Türe öffnete.
"Wie schön, dass dich Spinoza zurückgebracht hat", sagte eine freundliche Frauenstimme. Es war Lucrezia, meine Halbschwester.
"Du musst hungrig sein", fügte sie hinzu,
"es ist schon Nachmittag. Möchtest du ein Sandwich oder lieber flüssige Nahrung."
"Danke, Lucrezia", sagte ich höflich,
"ein Sandwich wäre wirklich super!" Sie sah mich noch immer lächelnd an in ihrem etwas altmodischen Gewand, dann ging sie zur Türe und sagte:
"Komm einfach mit, wir sehen was der Koch vorbereitet hat."
"Ihr habt einen Koch?", fragte ich überrascht.
"Ja, unser Haushalt hier ist komplett, denn wir bewirten ja ab und zu auch Gäste!"
Wie dumm von mir zu glauben, Vampire würden nur unter sich bleiben. Ich war erleichtert. Dann wäre es sicher kein Problem, Nicholas hier einmal zu empfangen. Ich sagte zu ihr:
"Schlafen die anderen Familienmitglieder noch?"
"Nein", gab sie mir zur Antwort,
"sie sind wieder im Refektorium, um deine Umwandlung vorzubereiten. Der Abgesandte der Viscontis ist schon eingetroffen. Deshalb hat man auch nach dir gesucht." Dieser letzte Satz kam ziemlich vorwurfsvoll aus ihrem Mund und ihr Blick bedeutete auch, dass ich wohl besser nicht einfach davongeschlichen wäre. Plötzlich hatte ich keinen Appetit mehr.
Mein Gemütszustand nach dem Ausflug in die Normalität zu meinen Freunden, war noch nicht richtig stabil. Meine Arme brannten noch immer und der Wunsch nach frischem Blut war auch wieder da. Doch ich wollte es mir nicht eingestehen. Die Angst hatte mich schneller wieder eingeholt, als ich es mir vorstellen konnte. Meine Nackenhaare standen sicher ab, denn das Kältegefühl, das sich in mir ausbreitete, war an der Grenze des Erträglichen. Ich sagte zu Lucrezia, um meine Verlegenheit zu überspielen:
"Wann soll es denn losgehen?" Sie sah mich prüfend an und antwortete:
"Vielleicht solltest du dich vorher noch duschen und umziehen, denn anschließend ist eine Feier geplant." Sie begleitete mich bis zu meinem Salon. Sie sagte:
"Dort am Schrank hängt ein Kleid, das du zur Verwandlung anziehen kannst." Dann war ich allein. Mein Herz schlug mir bis zum Halse und ich setzte mich erst einmal auf mein großes Bett. Jetzt war es also endgültig so weit. Ich würde vielleicht schon in einer Stunde eine völlig Andere sein. Ich stand wieder auf und sah mir das Kleid an, das auf den ersten Blick sehr modern wirkte. Die feine Spitze, die mit einem Seidenstoff unterlegt war, fühlte sich weich und edel an. Das Schwarz glänzte satt und an der Oberkante war der Ausschnitt mit kleinen Steinchen besetzt. Es war ohne Träger und im Rücken versprach ein Gummizug sicheren Halt. Eine elegante Schleife an der Taille, die ebenfalls mit Glitzersteinchen besetzt war, vervollständigte das Kleid. Ein hoher Seitenschlitz sollte für Beinfreiheit sorgen und die Riemchensandalen aus schwarzem Lackleder, die darunter standen, waren so hoch, dass ich befürchtete, darin nicht wirklich laufen zu können. Noch nie hatte ich ein so elegantes Kleid getragen, nicht einmal zu meinem Abiturball, den ich als einzige Absolventin mit meiner Großmutter anstatt meiner Eltern hinter mich bringen musste.
Ich hätte mir gewünscht, dass mich Nicholas in diesem tollen Kleid sehen würde. Er war dieser elegante Typ, neben dem eine Frau entsprechend auftreten musste, um überhaupt wahrgenommen zu werden. Ich hoffte, dass meine Umwandlung meinem Aussehen nichts anhaben konnte. Nicholas liebte mich so wie ich war und so sollte es auch bleiben.
Ich verstand mich selbst nicht, weshalb ich mich auf diese Umwandlung eingelassen hatte. Ob mein ewiger Wunsch nach Blut danach besser zu beherrschen war, würde sich erst danach herausstellen. Lucrezia hatte überhaupt nicht blutrünstig auf mich gewirkt, sie sah aus wie ein liebenswertes Mädchen und auch ihre Fangzähne, die sie sicher besaß, hatte ich noch nicht gesehen. Wenn es bei mir genau so wäre, dann würde ich als Vampir sicher besser zu Recht kommen, als dieses Halbwesen, das ich seit meiner Geburt war.
Warum sollte ich zu meiner Umwandlung so elegant erscheinen? Niemand hatte mir genau gesagt, was mich erwartete. Von Blutaustausch war die Rede gewesen. Ich hätte mir eher ein Gewand vorgestellt, wie man es im Krankenhaus bei einer OP bekam. Ich ging ins Bad um zu duschen, doch dann erinnerte ich mich an die Spiele im Whirlpool und beschloss, ein Bad zu nehmen.
Als ich in der warmen Badewanne lag, kehrten meine Gedanken wieder zurück zu Nicholas, der mir fast stündlich eine SMS schickte. Ich schaffte es nicht, ihm immer rechtzeitig zu antworten, denn die Sache mit meiner Verwandlung zum Vampir konnte ich ihm nicht mitteilen. Außerdem hatte ich keine Lust, ihn ständig zu belügen. Während ich mich einseifte, summte ich das Lied "Lucy in the sky…", das mich sofort wieder in die Stimmung versetzte, die ich mit Nicholas und Fred erlebt hatte. Ich fühlte, wie sich meine Scheide verengte und die Muskeln darauf warteten, erlöst zu werden. Was hätte ich dafür gegeben, ihn jetzt in mir zu spüren. Um meine Spannung zu lösen, massierte ich mich unter Wasser mit kreisenden Bewegungen. Ich wollte keinen Orgasmus, nur ein wenig Erleichterung. Doch die Gedanken an meinen Liebsten erzeugten in mir noch mehr Sehnsucht, die ich mit immer heftigeren Bewegungen zu lindern versuchte. Ich stöhnte laut auf, als ich endlich das erlösende Zucken spürte, das meinen Unterleib erfasst hatte. Plötzlich öffnete sich die Tür zum Badezimmer und Orlando schob seinen Kopf herein. Sein Blick glitt an meinem Körper entlang und ich sah, wie sich seine Zähne in die Unterlippe gruben.
"Nein", rief ich, und zerrte das Handtuch, das auf dem Rand der Badewanne lag über mich. Doch Orlando war schon neben mir, er kniete vor der Wanne und streckte seine Hand nach mir aus. Ein eiskalter Schauer durchlief mich, als er seine Hand zwischen meine Schenkel drückte und sie drängend öffnete. Dann fühlte ich, wie er sanft mit viel Gefühl meinen empfindlichsten Punkt fand und ihn massierte. Ich stöhnte unter seiner Berührung, was ihn ermutigte, einen Finger in mich zu schieben und seine Bewegungen zu verstärken. Ich kam ein zweites Mal und Orlandos Mund war plötzlich an meinem Hals. Ich tauchte vor ihm ab und drückte seinen Kopf mit beiden Händen von mir weg. Er versuchte mich festzuhalten, doch ich war glitschig und schaffte es, ihm zu entkommen. Dabei schluckte ich eine Menge Badewasser. Als ich prustend wieder auftauchte, stand er mit dem Rücken zu mir. Sein dunkler Anzug war nass. Er drehte sich kurz nach mir um und ich sah, dass seine Augen blutrot waren.
"Wir warten auf dich", sagte er mit rauer Stimme.
"Alle sind bereit! Beeile dich!"
Kein Wort der Entschuldigung kam über seine Lippen. Dieser Übergriff war mehr, als ich ihm zugetraut hatte. Ich würde vor ihm ab jetzt auf der Hut sein und ihm verbieten, meine Räume zu betreten. Hatten Vampire überhaupt keine Moral? Ich war seine Schwester, natürlich nur zur Hälfte, aber das gab ihm kein Recht, über mich herzufallen wie ein Tier.
 



2. Die Umwandlung
 
 
Ich ging zurück in meinen Salon und legte das Kleid auf mein Bett und kramte nach frischer Unterwäsche. Doch in meinem kleinen Koffer war nichts Vernünftiges, das ich unter dieses tolle Kleid hätte anziehen können. Der dünne Stoff hätte sowieso jedes Rändchen abgezeichnet. Also schlüpfte ich in das Gewand, das mir passte wie eine zweite Haut. Ich drehte mich vor dem Spiegel und konnte es kaum fassen, was dieses Kleid aus meiner Figur machte. Es hatte ein eingearbeitetes Büstenteil mit Stäbchen, was schon ziemlich altmodisch war, aber das Ergebnis konnte sich sehen lassen. Damit hätte ich in jedes Hochglanzmagazin gepasst.
Ich ging wieder zurück ins Bad, um meine Haare zu fönen und etwas Rouge aufzulegen. Mehr musste nicht sein. Meine Haut strahlte nach dem Bad und meine Augen leuchteten noch mehr als normal. Sex bekam mir immer gut – egal in welcher Form. Ob ich nach der Verwandlung genau so blass werden würde wie Lucrezia? An meine Mutter wollte ich gar nicht denken. Sie war für mich kein Vampir sondern ein Gespenst. So wollte ich niemals aussehen. Aber sie war ja krank und das wahrscheinlich bis zum Ende aller Tage.
Ich war jung, mein Körper unverbraucht und gut geformt, wenn ich jetzt verwandelt wurde, dann blieb meine Jugend erhalten – für immer! Dieser Gedanke tröstete mich und verhinderte, dass ich im letzten Augenblick noch davonlief. Wenn ich erst ein Vampir war, konnte mir auch Orlando nichts mehr anhaben. Dann war ich ihm ebenbürtig, das hoffte ich jedenfalls.
Ich sah mich zum Abschluss im Spiegel an, die Schuhe waren zwar eine Tortur, aber das Tüpfelchen auf dem i. So konnte ich mich dem Clan guten Gewissens präsentieren. Ich versuchte, mir vorzustellen, dass das was mich erwartete, das Beste für mich war und ich danach viele Vorteile haben würde. Trotzdem zitterten meine Hände und mein Herz schlug wild und unregelmäßig. Zu viele Fragen waren offen geblieben. Doch ich war risikobereit. Das war in der Vergangenheit auch immer meine Stärke gewesen.
Ich trat auf den schwach erleuchteten Gang hinaus und ging die Treppe hinunter bis zur Türe ins Refektorium. Dahinter hörte ich aufgeregte Stimmen, die ich jedoch nicht verstehen konnte. Als ich die Türe öffnete, verstummten sie und alle sahen mich an.
Mein Vater kam auf mich zu und deutete eine Verbeugung an.
"Meine Tochter", sagte er mit seiner tiefen Stimme und nahm meine Hand. Er führte sie an seine Lippen ohne sie zu berühren.
"Du bist wunderschön!" und zu den Anwesenden sagte er:
"Lasst uns mit der Umwandlung beginnen." Ich blickte unsicher um mich. Ein großer Mann, der sich im Hintergrund gehalten hatte, kam auf mich zu. Er streckte mir seine Hand entgegen und sagte:
"Darf ich mich vorstellen, verehrte Lucia, ich bin Silvio Visconti, ihr Blutsverwandter zweiten Grades." Ich ergriff seine Hand und sagte:
"Lucia-Ferite di Gradara. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie die Anwesenden mühsam ein Lächeln unterdrückten.
"Darf ich sie in das Labor führen?" Ich nickte ergeben und folgte Silvio bis zu dem Raum, den ich am Nachmittag schon gesehen hatte. Er hatte sich verändert. Die Flaschen waren verschwunden und in der Mitte stand eine weiße Liege mit Handtüchern bedeckt. Mein Vater stand wieder neben mir:
"Lucia, damit du uns nicht umkippst, bitte ich dich, auf dieser Liege platz zu nehmen. Es geht schnell und du wirst kaum etwas spüren."
Ich fühlte, wie sich in meinem Kopf alles drehte. Panik stieg in mir hoch. Ich setzte mich auf die Liege und ein anderer Mann kam, um mich sanft auf das Kissen zu legen. Er sagte mit leiser Stimme:
"Ich bin Arzt und werde die Sache überwachen. Zur Beruhigung spritze ich ihnen einen kleinen Cocktail. Er legte meinen Arm neben meinen Körper und nahm eine kleine Spritze, die er hochhob und ein paar Tropfen herausspritzte, dann setzte er sie an meiner Vene an. Ich spürte einen kleinen Stich, dann wurde es mir warm. Ein angenehmes Gefühl durchströmte meinen Körper und ich fühlte wie der Raum unscharf wurde. Dann fiel ich in eine Starre, die mich zwar noch wahrnehmen ließ, dass alle um mich herum versammelt waren, aber ich konnte nicht mehr sprechen oder meinen Arm heben.
Was jetzt geschah, konnte ich nur mit den Augen verfolgen, ich fühlte nichts. Zunächst kam Silvio zu mir, er hatte ein kleines Skalpell in der Hand, das er an meinen Hals führte. Ich sah nicht was er damit machte. Doch dann schnitt er sich in den Unterarm. Der Arzt führte einen dünnen Schlauch ein, der mit mir verbunden wurde. Silvio knetete seinen Arm und strich mit der freien Hand immer wieder daran entlang, um das Blut in den Schlauch zu pumpen. Ich war unfähig einen Gedanken zu fassen und blickte nur in starre Gesichter, die den Vorgang aufmerksam beobachteten. Wie in Watte gepackt lag ich hilflos da und ließ diese Übertragung reglos über mich ergehen. Schließlich wurde der Schlauch aus Silvios Arm entfernt und Orlando, der heftig mit meinem Vater diskutierte, setzte sich neben mich. Auch bei ihm wurde ein Schnitt durchgeführt und die Prozedur begann von vorn. Auch von ihm bekam ich Blut, doch lange nicht so viel wie von Silvio. Ich hatte das unbestimmte Gefühl, dass das nicht geplant war. Dann verließ mich die Kraft und ich schloss die Augen.
Als ich wieder erwachte, saß mein Vater, meine Mutter und Lucrezia neben mir. Sie halfen mir aufzustehen und mein Vater nahm mich in den Arm.
"Liebes, du hast es gut überstanden", sagte er lächelnd. Jetzt bist du eine von uns und wir werden deine Neugeburt ordentlich feiern!"
Vorsichtig fühlte ich mit der Hand nach meinem Hals, wo ich ein Pflaster erspürte. Meine Mutter ging auf mich zu und nahm meine Hand:
"Es ist alles gut!", sagte sie und ich spürte, dass meine Hand genau so kalt war wie die ihre. Waren das meine Nerven oder war ich jetzt tot?
"Wo ist ein Spiegel?", fragte ich, ohne die Antwort abzuwarten. Ich ging ein paar Schritte, doch meine Knie gaben unter mir nach und ich fiel der Länge nach hin. Ich spürte, wie ich hochgehoben wurde, doch dann wurde es wieder schwarz um mich.
Wie durch einen Schleier hörte ich meinen Vater sagen:
"Sie hat es nicht vertragen! Was musste dieser Verrückte auch noch sein Blut in sie pumpen. Das war nicht nur unnötig, das war ein großer Fehler! Wenn nicht ein Wunder geschieht, werden wir sie verlieren!" Ich fühlte, wie mir jemand über die Stirn strich und einen Kuss auf die Wange gab.
"Es ist das Gift des Dämons", hörte ich Orlando sagen, "es ist noch immer in ihr und vergiftet sie." Jetzt meldete sich der Arzt zu Wort:
"Es ist ganz normal, dass ihr Organismus sich gegen das fremde Blut zur Wehr setzt, es dauert vielleicht ein paar Stunden, bis sie wieder zu sich kommt. Außerdem ist ihre Körpertemperatur noch viel zu hoch. Seht euch nur die rosigen Wangen an. Das ist ein Zeichen, dass die Umwandlung noch nicht vollständig abgeschlossen ist."
Immer wieder hörte ich Stimmen und geheimnisvolles Raunen, doch ich verstand nichts mehr. Alles schien sehr weit von mir entfernt zu sein. Wilde Träume suchten mich heim. Die Hauptperson war meine Mutter, ich sah sie in jungen Jahren. Sie war mir sehr ähnlich und sie lebte in einem Schloss, das hoch auf dem Berg stand. Sie ritt auf einem Schimmel durch eine sonnendurchglühte Landschaft, die Halluzinationen weckte. Meeresrauschen war in meinen Ohren und ein kalter Wind blies mir ins Gesicht. Doch meine Mutter verglühte im Sonnenuntergang.
Als ich wieder erwachte, blies ein Ventilator kalte Luft über meinen Körper. Ich versuchte aufzustehen, doch meine Glieder waren noch zu schwach. Aus dem Nebenraum kamen mein Vater und Silvio, um mir zu helfen.
"Schaltet den Ventilator ab", sagte ich und quälte mich von der Liege herunter. Meine Schuhe hatte ich verloren, Silvio bückte sich und zog sie mir wieder an. Dann fasste er mich um die Taille, damit ich nicht gleich wieder umfallen konnte. Das war auch nötig, denn ich war sehr wackelig. Sie führten mich ins Refektorium, wo der Clan sich versammelt hatte und Champagner trank. Orlando kam und brachte mir ein Glas, doch ich konnte nicht davon trinken.
"Sie hat es geschafft!" sagte meine Mutter und legte mir ihre Hand auf die Stirn. "Sie hat keine Temperatur mehr."
"Du hast uns ganz schön in Schrecken versetzt", sagte Orlando, der noch immer mit zwei Gläsern in der Hand neben mir stand.
"Sie muss sich setzen", mit diesen Worten schob mein Vater einen Stuhl hinter mich und ich konnte mich fallen lassen.
"Danke!", war alles was ich antworten konnte. Mein Körper fühlte sich sehr fremd an, in meinen Ohren rauschte es und mein Rückrat erschien mir steif und gefühllos. War die Umwandlung wirklich gelungen, oder war mein Empfinden noch gestört? Lucrezia kam zu mir und streichelte mich über den Kopf.
"Du hast dich tapfer gehalten", sagte sie und ihr Lächeln entblößte ihre Fangzähne, die ich zum ersten Mal sah. "Jetzt bist du ein Vampir und wir werden bald zusammen jagen!" Ich sah sie verständnislos an.
"Jagen?" fragte ich mit einem dumpfen Gefühl in der Magengrube.
"Du wirst schon bald sehr hungrig werden und dann müssen wir etwas dagegen unternehmen und ich glaube nicht, dass du Sandwiches essen willst!" Meine Mutter stand plötzlich neben Lucrezia.
"Lass Lucia bitte erst einmal zu sich kommen, bevor du ihr solche Vorschläge machst. Noch haben wir genug Blutreserven, um sie für die nächsten Tage zu versorgen." Sie legte mir ihre Hand auf die Schulter:
"Du hast sehr sehr viel Zeit", sagte sie und lächelte schief.
Ach ja, ich war jetzt unsterblich. Was für ein Wahnsinnswort. Friedhöfe hatte für mich keine Bedeutung mehr. Ich brauchte wirklich Zeit, viel Zeit zum Nachdenken. Mein Vater klopfte an sein Glas. Die Menge verstummte. Er blickte in die Runde, dann sagte er:
"Liebe Clan-Mitglieder, unser neues Familienmitglied: Lucia-Ferite ist zu uns heimgekehrt und ich heiße sie im Namen der Familien Gradara und Visconti herzlich willkommen. Sie wird unsere Clans für immer verbinden und den Anspruch auf unseren Besitz in Gradara wieder besiegeln. So bald sie sich von der Umwandlung erholt hat, werden wir aufbrechen und unseren Familiensitz wieder einfordern." Heftiger Applaus setzte ein und alle Augen waren auf mich gerichtet. Er fuhr fort:
"Ich bitte Euch alle, Lucia in unsere Familie zu integrieren und ihr alle Besonderheiten unseres Lebens beizubringen. Jeder Einzelne ist aufgerufen, sie zu unterstützen in jeder Hinsicht! Die kommende Zeit wird auch viele Herausforderungen an uns stellen und einen engen Zusammenhalt nötig machen." Mein Vater sah mich während dieser Worte eindringlich an:
"Wenn wir unseren Familienbesitz zurückerobert haben, wird eine Zeit des Friedens und Wohlergehens für uns anbrechen." Wieder klatschten alle und mein Vater beendete seine Rede mit:
"Lasst uns anstoßen auf unsere neue Fürstin und Ihre gelungene Verwandlung!" Er kam auf mich zu und küsste mich auf beide Wangen, dann gab er mir ein Glas in die Hand und stieß als erster mit mir an. Die anderen folgten seinem Beispiel. Nur Orlando blieb im Hintergrund.
Ich war noch immer etwas wackelig auf den Beinen und setzte mich nach dem offiziellen Teil auf einen der herumstehenden Stühle. Die anderen standen in kleinen Grüppchen zusammen und sprachen ziemlich erregt miteinander. Nur Orlando kam zu mir, rückte einen Stuhl heran und sah mich interessiert an.
"Wie geht es Dir?", raunte er mir zu und nippte dann an seinem Sektglas.
"Danke", sagte ich etwas reserviert.
"Wie du siehst habe ich es gut hinter mich gebracht. Aber warum habe ich auch noch von Dir Blut bekommen?" fragte ich direkt und versuchte diese Frage nicht zu vorwurfsvoll klingen zu lassen.
"Es war nötig.", sagte er kurz angebunden.
"Das Blut des Dämons ist noch in dir und je mehr echtes Vampirblut du erhältst, desto eher wirst du eine von uns!" Sein Adamsapfel hüpfte aufgeregt auf und ab.
"Außerdem war das nur eine kleine Menge Blut, die ich dir gespendet habe. Bei anderer Gelegenheit werde ich dir noch mehr geben!" Diese Aussage kam für mich sehr überraschend. Ich hatte geglaubt, dass meine Umwandlung perfekt war. Doch Orlando schien anderer Meinung zu sein.
Mein geschlitztes Kleid ließ einen Blick auf meine Beine frei und nicht nur darauf, fiel mir plötzlich ein. Ich hatte keine Unterwäsche an. Ich richtete mich auf und zog den spärlichen Stoff über meine Knie und Oberschenkel.
"Was heißt das konkret?", hakte ich nach.
Orlando blickte verstohlen auf die anderen, bevor er mir antwortete:
"Das heißt, du kannst jetzt deinen Wünschen in jeder Form nachgeben, ohne Reue ohne schlechtes Gewissen und ohne Folgen!" Ich sah ihn noch immer verständnislos an. Orlando ergänzte deshalb:
"Du bist jetzt unsere Fürstin, eine von unserem Blut! Ein Wort aus deinem Mund ist für uns ein Befehl. Jeder aus der Familie di Gradara und Visconti ist verpflichtet, dir zu gehorchen. Nur deine Eltern sind von diesem Gehorsam ausgeschlossen."
Puh, das war etwas viel auf ein Mal. Ich als Befehlsgeberin, das war wohl etwas übertrieben. Wollte er mir damit sagen, dass ich die Macht hatte, alle nach meinem Wünschen tanzen zu lassen? Das war doch lächerlich und entsprach sicher nicht der Wahrheit. Vielleicht wollte sich Orlando nur einschmeicheln, nachdem er kurz vor meiner Verwandlung mich für seine "Wünsche" gefügig gemacht hatte. Sein begehrlicher Blick auf meine hochgepuschten Brüste, die aus dem Ausschnitt des Kleides fast herauszufallen drohten, war mir nicht entgangen. Er legte vertrauensvoll seine Hand auf mein inzwischen wieder nacktes Knie. Ein erneuter Seitenblick auf die anderen Vampire versicherte ihm, dass uns niemand beachtete. Dann sagte er:
"Liebe Lucia, wir sind jetzt aus einem Stoff, das vereinfacht Vieles und glaube mir, ich kann dir Dinge zeigen, die dir verdammt viel Spaß machen werden." Seine Augen glühten für einen Augenblick auf und ich fühlte, wie es in mir zu kribbeln begann. War dieses Verlangen noch immer in mir, jeden Mann, der mich begehrte, zu verführen? Keine Röte schoss in meine Wangen, das Vampirblut schien schon zu wirken. Doch ich fühlte, wie sich meine Brustwarzen aufrichteten und das Kribbeln zwischen meinen Beinen stärker wurde. Dieses Gefühl kannte ich nur zu gut, aber ich würde Orlandos Wünschen nicht nachgeben, das nahm ich mir ernsthaft vor.
 




 



3. Jung, sexy - unsterblich
 
 
Das Refektorium war fast leer, an einem kleinen Tischchen saß Lucrezia mit einem männlichen Vampir, der sich mir noch nicht vorgestellt hatte. Ich ging quer durch den Raum auf die beiden zu, die sich, als ich kurz vor ihnen stand, in aller Eile erhoben und mich erwartungsvoll ansahen. Sie hielten ihren Blick gesenkt, was mich völlig irritierte, dann erinnerte ich mich an Orlandos Worte: Du bist jetzt die Fürstin. Gut, dann musste ich wohl zuerst das Wort an sie richten.
Es fiel mir schwer, die angespannte Stille zu durchbrechen, doch ich nahm meinen ganzen Mut zusammen:
"Liebe Schwester", sagte ich möglichst liebevoll,
"willst du mir nicht diesen Herrn vorstellen?" Lucrezia erwachte aus ihrer Starre und antwortete:
"Das ist Lorenzo, unser Cousin ersten Grades, er ist in Gradara geboren, also ein Einheimischer, wenn man so will." Lorenzo reichte mir die Hand, die ich gerne ergriff. Er sah mich dabei etwas schüchtern an, seine dunklen Locken umrahmten ein zartes, fast weibliches Gesicht und seine langen Wimpern beschatteten seine Wangen. Ein hoch geschwungener Jochbogen verlieh seinem Gesicht einen aristokratischen Ausdruck. Er war mir vorher schon im Kreis der Vampire aufgefallen, weil er als einziger ein helles Hemd unter dem schwarzen Anzug trug. Neben Lucrezia wirkte er wie ein Riese, doch er war nicht viel größer als ich. Seine dünnen langen Finger hatten sich in meiner Hand knochig angefühlt und ich sah, dass er am linken Ringfinger den gleichen Ring trug, den wir im Burghof gefunden hatten. Es schien der Siegelring der Gradaras zu sein. Lorenzo schien meinen Blick bemerkt zu haben, denn er sagte:
"Wir Gradaras haben eine Schwäche für schönen Schmuck." Mit diesen Worten schob er seine Manschette zurück und zeigte mir ein Armband, das aus goldenen Gliedern bestand, die durch quadratisch geschliffene rote Steine unterbrochen wurden. Es war wunderschön und umschloss sein knochiges Handgelenk nur locker. Ich war versucht, es anzufassen, nahm mich aber letzen Moment zusammen und sagte anerkennend:
"Ist Rot die Farbe der Gradaras?" Bevor Lorenzo mir antworte konnte, mischte sich Lucrezia ein.
"Hast Du den Familienschmuck noch nicht bekommen?", fragte sie neugierig, dann hielt sie sich schnell die Hand vor den Mund.
"Oh", das hätte ich dir nicht verraten sollen, unsere Mutter wird ihn dir übergeben und es sollte eine Überraschung sein." Sie blickte mich mit ihren großen Augen fragend an.
"Ich werde mich überraschen lassen", antwortete ich schnell und legte ihr besänftigend meine Hand auf den Arm.
"Ich kann schweigen wie ein Grab", fügte ich hinzu. Die beiden lächelten mich befreit an.
"Wenn du in Gradara geboren bist, warum sprichst du dann so gut Deutsch?" fragte ich Lorenzo.
"Ich habe in Deutschland Geschichte und Politikwissenschaften studiert", gab er mir bereitwillig Auskunft.
"Seit unsere Familie ins Exil geriet, haben wir fast 60 Jahre in Deutschland verbracht, deshalb sprechen alle aus dem Clan mehr oder weniger gut Deutsch. Natürlich sind wir im Herzen Italiener geblieben." Er berührte mit einer Faust seine linke Brust.
Oh Gott, sie waren ja alle so alt. Darüber hatte ich noch nicht nachgedacht. Erst jetzt glaubte ich zu verstehen, warum sie es so eilig hatten, mich umzuwandeln. Vermutlich war ich die letzte aus dem Clan, die für Nachfahren sorgen konnte, ich war jung genug, Kinder zu bekommen. Doch diesen Gedanken verdrängte ich sofort wieder. Als Vampir bekam man wahrscheinlich keine Kinder, ich war jedenfalls nicht darauf aus, schwanger zu werden. Wahrscheinlich wurden immer wieder Menschen durch Bisse in Vampire verwandelt, so war jedenfalls die Meinung der Leute, die ich bisher kannte.
Die Familiengeschichte der Gradaras hielt sicher noch einige Überraschungen für mich bereit.
Ich sah auf meine Uhr: sie zeigte 0 Uhr 30. Orlando stand noch immer dicht hinter mir, ich hatte ihn für einen Moment vergessen. Ich drehte mich zu ihm um und sagte: "Sind die anderen alle auf der Jagd, oder wohin sind sie verschwunden?" Orlando antwortete:
"Die Jagd beginnt normalerweise bereits um 23 Uhr, aber heute sind wir alle spät dran, ich werde deshalb auch hier bleiben. Deine Umwandlung hatte Vorrang und schließlich können wir auch eine Zeit von unseren Reserven leben. Man braucht nicht täglich frisches Blut. Und je älter ein Vampir wird, desto besser hat er seinen Durst im Griff." Ich sah ihn zweifelnd an, dann fragte ich:
"Wie alt bist du eigentlich?"
"Älter als alle hier anwesenden", gab er mir ausweichend zur Antwort. Doch ich ließ mich nicht so leicht abspeisen.
"Mehr als 100 Jahre?", fragte ich neugierig nach. Orlando lachte laut auf.
"Ja, viel mehr", sagte er dann freimütig.
"Da du es genau wissen willst: ich bin 350 Jahre alt." Das mit den 100 Jahren war von mir eigentlich nur als Spaß gemeint, doch 350 haute mich echt um.
"Du meinst, du hast noch den Napoleon erlebt, war das nicht so um 1700?" Ich konnte es kaum fassen, doch Geschichte war nie meine Stärke gewesen. Vielleicht lag ich ja falsch. Orlando lächelte vielsagend. Sein Blick war in weite Ferne gerückt. Er sagte:
"Es stimmt, doch ich bin ihm zum Glück nie begegnet, zu dieser Zeit war ich in London und dort waren die Zustände wirklich superb. Die beste Phase meines Lebens!"
"Als Vampir?", wollte ich wissen. Orlando nickte.
"Dort wurde ich verwandelt durch den Biss einer Adeligen. Gradara kam erst viel später – aber das ist eine andere Geschichte!"
Diese Art von Neuigkeiten musste ich erst verdauen. Die Langlebigkeit von Vampiren, oder besser gesagt: die Unsterblichkeit war so ein Begriff, den ich zwar kannte, doch wirklich verstanden was das heißt, hatte ich erst jetzt. Das würde bedeuten, dass ich die nächsten Jahrhunderte, egal was kam, egal wie sich die Welt entwickelte, immer dabei war. Bis zum nächsten Krieg und vielleicht darüber hinaus. Orlando musste meine Gedanken gelesen haben, denn er sagte:
"Du bist jetzt jung und du wirst es für immer bleiben. So schön, so begehrenswert und so sexy." Das 'sexy' sagte er so leise, dass nur ich es hören konnte. Lucrezia und Lorenzo waren selbst in ein Gespräch vertieft. Mit einem Seitenblick auf Lucrezia sagte ich:
"Und was ist mit ihr, wie alt ist sie?
"Sie wurde mit 15 verwandelt, und 15 ist sie natürlich noch immer, aber das ist auch schon mehr als 200 Jahre her. ´
"Und", er senkte die Stimme zu einem Flüstern:
"Sie hat leider seitdem nicht viel dazu gelernt!" Lucrezia war wirklich ein süßes Geschöpf. Sie blickte mit ihren hellblauen leuchtenden Augen so arglos in die Welt, dass man niemals darauf kommen würde, sie könnte ein Vampir sein.
Ich war plötzlich erschöpft vom vielen Reden und sicher auch noch von der anstrengenden Verwandlung. Deshalb sagte ich zu Orlando:
"Du musst mich jetzt entschuldigen, ich möchte mich zurückziehen. Es war einfach zu viel für mich!" Er sah mich verständnisvoll an und bot mir seine Begleitung an, doch ich sagte:
"Danke ich finde selbst hinauf in meinen Salon. Gute Nacht, bis morgen!" oder was wünscht man sich in Vampirkreisen?
Mein Handy lag auf meinem Nachttisch. Ich nahm es in die Hand und sah, dass sich mehrere Nachrichten angesammelt hatten. Drei stammten von Nicholas, eine von Ikarus und eine von Mareike. Ich las zuerst die von Nicholas. Er teilte mir mit, dass er mich unbedingt nächste Woche wiedersehen wollte. Seine letzte SMS gipfelte in der Aussage:
"Du kannst Dich nicht vor mir versteckt halten. Ich werde dich suchen und finden!" Na super! Wie sollte ich mich nun verhalten? Ich war ratlos. Hier mitten in Rumänien konnte er mich nicht finden, das war klar. Aber ich wollte ihn auch unbedingt wiedersehen. Ich musste mit dem Fürsten sprechen. Er hatte mir zugesagt, dass ich Nicholas jederzeit sehen könnte. Ich fühlte mich ziemlich mies, wenn ich daran dachte, welche Lügengeschichten ich ihm auftischen musste, um ihn nicht gleich zu verlieren.
Die SMS von Mareike las sich dagegen sehr entspannt. Sie waren noch unterwegs, aber es lief gut und Ben verhielt sich auch wieder normal. Doch die Nachricht von Ikarus machte mich richtig wütend.
Er schrieb:
"Ich fasse es nicht, dass du dich umwandeln lässt. Mit mir wäre alles besser gekommen. Dämonen sind auch nur Menschen! Ich liebe Dich."
Er hatte mich von Anfang an belogen und betrogen. Sein Blut hätte mich schleichend weiter vergiftet, bis ich genau so gewesen wäre wie er. Was hatte er damit nur bezweckt? Vielleicht wusste der Clan mehr über die Absicht eines Dämons?
Ich antwortete Nicholas und schrieb ihm, dass ich schon bald nach München kommen würde, ich bat ihm noch um etwas Geduld: Ich versprach ihm heiße Nächte und viele Küsse. Vielleicht würde er mir verzeihen, dass ich ihn so lange warten ließ. Von meiner neuen Familie schrieb ich ihm noch nichts. Er nahm an, dass ich mit Freunden Urlaub machte und hier in Rumänien Verwandte besuchte. Vorerst wollte ich ihn in diesem Glauben lassen. Ich musste erst selbst mit meinem neuen Leben klarkommen, bevor ich einen Sterblichen einweihen konnte.
Die Nacht war schon fast vorüber, doch ich musste mich endlich schlafen legen. Ich zog das tolle Kleid aus und betrachtete mich nackt im Spiegel. Es war Gott sei Dank nur ein Märchen, dass sich Vampire im Spiegel nicht sehen konnten. Ich sah mich sehr genau und es gefiel mir, was ich dort sah: einen vollkommenen Körper, doch etwas hatte sich verändert. Meine Haut war nicht mehr so rosig, sie war weiß wie Alabaster und glänzte matt. Ich strich mit der Hand über meine Brüste, den Bauch, die Hüften bis zu den Oberschenkeln. Ich konnte nicht sagen, ob sich die Temperatur meiner Haut verändert hatte, aber sie sah wirklich anders aus. Meine Venen zeichneten sich sanft unter der Oberfläche ab und mein Tattoo war nicht mehr so schwarz, es war deutlich heller geworden.
Meine schwarzen Haare machten aus meinem Gesicht ein Schneewittchen mit knallroten Lippen und schwarzen Augen. Das musste den Männern gefallen. So würde ich jetzt die nächsten Jahrhunderte aussehen. Unbeschreibliche Freude stieg in mir auf. Ich hatte dem Alter ein Schnippchen geschlagen. Vielleicht hatte ich doch die richtige Entscheidung getroffen.
Ich ging zum Bett und ließ mich rückwärts auf die Kissen fallen. Ich würde heute Nacht nackt schlafen. Ich freute mich schon darauf, Nicholas auf meinem neuen Körper zu spüren. Ob es ihm auffallen würde, dass meine Haut glatter und schöner geworden war? Er hatte mich bisher nur im Kerzenlicht gesehen, deshalb nahm ich an, dass er vielleicht gar nichts bemerken würde. Jetzt rauschte reines Vampirblut in mir, das mir mehr Kraft und Ausdauer verleihen würde. Er würde sich anstrengen müssen, mich zu befriedigen. Diese Gedanken erregten mich stark und ich spürte, wie mein Körper sich nach seinen Händen und Berührungen sehnte.
Ich war froh, dass ich Orlando eine Absage erteilt hatte, er war sicher mit den Anderen bei der Jagd nach Blut. Wäre er jetzt hier gewesen, hätte ich ihm bestimmt nicht widerstehen können. Mein Verlangen nach Sex war auch nach der Umwandlung nicht weniger geworden, eher noch stärker. Schließlich übermannte mich die Müdigkeit und ich schlief ein.
 



4. Ohne Moral
 
 
Ich erwachte gegen Mittag des nächsten Tages. Mein Schlafrhythmus war noch nicht umgestellt auf die bei Vampiren übliche Umkehrung von Tag und Nacht. Ich fühlte mich schon viel besser als kurz nach der Verwandlung. Wie immer nach dem Aufwachen tastete ich mit meiner Zunge nach meinen Fangzähnen. Sie waren eingefahren, so wie immer und meine Fänge ebenfalls. Wenigstens hier hatte sich nichts verändert. Ich sah auf mein Handy, das auch schon wieder eine neue Nachricht von Nicholas enthielt.
Diesmal schrieb er:
"Wenn es sein muss, fahre ich bis ans Ende der Welt, um dich zu sehen. Sag mir wo du bist!"
Die Sache wurde immer dringender. Ich musste heute noch mit dem Fürsten sprechen, ob ich den Clan für ein paar Tage verlassen konnte. Schließlich konnten sie mich ja nicht gefangen halten. Ich war freiwillig zu ihnen gekommen, sie mussten meine Wünsche respektieren. Außerdem war ich ja das neue Oberhaupt der Familie, wenn ich das richtig verstanden hatte. Ich war schon ziemlich stolz, dass man mich zur Vereinigung der Familien brauchte. Was mir allerdings in Gradara noch bevorstehen würde, davon hatte ich keine Ahnung. Aber nach Italien umzusiedeln, gefiel mir richtig gut. Ich hoffte, das Gradara am Meer lag.
In der Zwischenzeit hatte ich geduscht und suchte nach Kleidung, denn ich konnte doch unmöglich dieses aufreizende schwarze Kleid wieder anziehen. Ich wollte etwas ganz Normales, doch meine Sachen passten irgendwie nicht hierher. In meinem kleinen Koffer waren Shorts und Trägershirts, doch dann fand ich den einzigen Rock, den ich besaß. Er war zwar ziemlich kurz, aber immerhin schwarz. Dazu zog ich eine hellblaue Hemdbluse an, die ich nur für Regentage eingepackt hatte. Hier unter der Burg war es kalt, doch das machte mir nichts mehr aus. Meine Körpertemperatur war stark abgesunken, denn das Wasser, das aus der Dusche kam, hatte mich fast verbrüht, ich musste es ganz kalt stellen. Ich stellte mich vor den Spiegel und war ganz und gar unzufrieden mit meiner Kleiderwahl. Das sah so bieder aus, als ob ich ins Büro gehen wollte.
Dann klopfte es an meiner Türe. Ich ging hin und öffnete sie einen Spalt. Draußen stand Lucrezia. Sie sah etwas zerzaust aus mit ihren blonden Locken.
"Willst du hereinkommen?", fragte ich sie höflich.
"Ja, gerne", sagte sie und schlüpfte durch den Türspalt. Sie ging im Zimmer umher und sah sich alles an. Ich setzte mich auf mein breites Bett und wartete. Sie drehte sich zu mir um.
"Weißt du", sagte sie mit ihrer leisen Stimme,
"ich bin so froh, dass du zu uns gekommen bist. Ich habe keine richtige Freundin und nur meine Mutter oder auch deine Mutter sind Frauen, die mich nicht verstehen." Ich wusste nicht, worauf Lucrezia hinauswollte. Sie kam zu mir aufs Bett und setzte sich ans Fußende, sie lehnte sich an den Bettpfosten und sah mich verträumt an. Sie trug ein graues Leinenkleid, das roséfarbene Blüten aufgedruckt hatte. Die Farben waren sehr zurückhaltend, aber ihre Figur kam darin gut zur Geltung. Der Ausschnitt war ziemlich tief und zeigte ihren zarten Brustansatz. Sie duftete nach Veilchen.
"Kann ich irgendetwas für dich tun?", fragte ich um die Stille zu unterbrechen. Lucrezias Blick wanderte verlegen von mir zur Türe und wieder zurück. Dann fasste sie sich ein Herz und sagte:
"Es ist wegen Lorenzo."
"Ach ja, und was ist mit ihm?".
"Er hat die Nacht mit mir verbracht und ich bin nicht sicher, ob es ihm wirklich gefallen hat, denn er hat mich verlassen, um mit den anderen zur Jagd zu gehen. Wahrscheinlich habe ich alles falsch gemacht."
So viel Vertrauen ehrte mich, aber was sollte ich ihr nur sagen?
"Du meinst er hat mit dir geschlafen und ist dann einfach weggegangen?"
Wenn Lucrezia hätte rot werden können, dann wäre das sicher geschehen, doch sie sah nur beschämt auf ihre Hände."
"Es war das erste Mal!",
sagte sie dann so leise, dass ich es kaum verstehen konnte.
"Du warst noch Jungfrau?", fragte ich ungläubig.
"Du bist doch schon so alt!" Oh, das war mir so rausgerutscht. Ich hätte mich dafür ohrfeigen können. Sie sah mich mit ihren wasserblauen Augen erstaunt an. Doch dann stand ich auf und legte meinen Arm um sie.
"Verzeih mir", sagte ich,
"ich habe nicht daran gedacht, dass du noch sehr jung warst, als man dich zum Vampir machte. Doch du solltest dir keine Sorgen machen. Er kommt bestimmt wieder zu dir und beim nächsten Mal geht es schon besser."
"Er hat gesagt ich bin eine kindische Göre, die erst lernen muss, was ein Mann braucht, dann hat er mir die Kleider vom Leib gerissen und mir die Augen verbunden. Er hat sich einfach auf mich geworfen und hat seinen Penis…" Lucrezia begann zu schluchzen. Dann sagte sie leise:
"Als ich laut aufgeschrien habe, hat er gesagt, er hört erst wieder auf, wenn ich mich nicht mehr wie eine unreife Jungfrau benehme. Er war so grob zu mir und es hat richtig wehgetan. Ich hatte große Lust ihn zu beißen, aber unter Vampiren tut man das ja nicht." Lucrezia weinte jetzt lautlos und große Tränen rannen über ihre weißen Wangen.
"Manche Männer sind einfach zu ungeduldig.", sagte ich, um sie zu beruhigen. "Du musst ihm das nächste Mal sagen, was du von ihm willst. Er muss dich erst in Stimmung bringen, anstatt über dich herzufallen. Nicht du, sondern er ist unreif!" Lucrezia schluckte noch immer heftig und wischte sich die Tränen mit ihrem Ärmel ab.
"Aber er gefällt mir doch so gut!", sagte sie weinerlich. Ich wagte nicht zu fragen, wie die Sache zu Ende gegangen war, doch anscheinend wollte sie es mit ihm wieder versuchen.
"Lass ihn einfach etwas zappeln", sagte ich,
"wenn er dann wieder mit dir schlafen will, sagst du ihm dass es nur nach deinen Regeln geht", dann wird er sich schon daran halten.
"Glaubst du, er wird sich wieder auf mich werfen und mich mit diesem Ding…." Sie begann wieder zu schluchzen.
"Vielleicht musst du ihn einfach bitten, dir nicht weh zu tun." Ich war mir zwar nicht sicher, dass das viel Wert hatte, aber die Kleine tat mir leid.
"Du bist doch nicht etwa in ihn verliebt?", fragte ich nach.
"Ich habe ihn gestern auch zum ersten Mal gesehen, er war nur wegen deiner Umwandlung da und wird bald wieder abreisen. Er gehört zu den Viscontis, die noch einen kleinen Clan in Fano haben, das ist in der Nähe von Gradara."
"Ach so, ein Visconti, dann ist Silvio, der mir das Blut gegeben hat, sein Bruder?"
"Ja, sein älterer Bruder. Lorenzo wurde mit 18 Jahren zum Vampir." Das erklärte natürlich die Unerfahrenheit, mit der Lorenzo vorgegangen war. Vielleicht war es gut, wenn er bald wieder verschwand. Lucrezia würde sicher einen anderen finden, der sie besser behandelte. Ich versuchte sie zu trösten indem ich ihr sagte, dass auch ich zuerst wenig Spaß am Sex hatte, aber dass es mit dem richtigen Mann besser klappen würde.
"Bitte erzähle Orlando nichts davon, denn er hat all die Jahre auf mich aufgepasst und verhindert, dass ich meine Jungfräulichkeit verliere. Aber jetzt ist es eben passiert."
Inzwischen hatte sie sich wieder etwas beruhigt und ihre Tränen waren versiegt.
"Weshalb hat er auf dich aufgepasst, ausgerechnet er?" Ich konnte einen sarkastischen Unterton nicht unterdrücken.
"Er hat mich damals zum Vampir gemacht", sagte Lucrezia ohne Umschweife.
Aber ich kann dir diese Geschichte jetzt nicht erzählen." Sie schniefte schon wieder. Um sie abzulenken sagte ich:
"Du hast ein hübsches Kleid an, ich komme mir dagegen richtig schäbig vor. Lucrezia sah mich taxierend an, dann sagte sie:
"Komm, lass uns in die Kleiderkammer gehen. Hat dir denn noch niemand gezeigt, wo du schöne Sachen finden kannst. Wir haben einen riesigen Fundus von Gradara mitgebracht. Da gibt es sogar Kleider, die mehr als zweihundert Jahre alt sind und noch immer wunderschön. Aber wir haben auch moderne Sachen."
"Wo bekommt ihr denn diese Sachen her?", fragte ich neugierig.
"Dafür ist ein Vampir verantwortlich, der in München eine Boutique leitet. Er schickt uns manchmal ausgefallene Einzelstücke, die keine Käufer finden, weil sie entweder zu extrem oder zu teuer sind."
Lucrezia war aufgesprungen und ging mir voran den langen Gang hinunter bis zu einer unscheinbaren Türe. Wir mussten den Kopf einziehen, um einzutreten. Sie drückte mehrere Lichtschalter und eine lange Reihe von Neonröhren flammte auf. Ich blieb wie angewurzelt stehen. Viele Kleiderständer in Reih und Glied nach Farben sortiert standen in diesem großen Gewölbe, das sich im hinteren Teil noch zu verzweigen schien.
"Komm", sagte Lucrezia,
"ich zeige dir, wo die modernen Sachen hängen."
Wir gingen vorbei an wunderschönen Seidenroben mit Pelz besetzt, Marabufedern, Mäntel aus Brokat und anderen wertvollen Materialien, die ich gar nicht kannte. Es war wie im Märchen. Ich musste immer wieder verschiedene Sachen anfassen, fühlen, um welche Stoffe es sich handelte. Sogar eine Abteilung für Hüte und Schuhe gab es. Doch Lucrezia ging zielstrebig voraus in den hinteren Teil der Kammer. Dann blieb sie stehen und machte mit der Hand eine weit ausholende Bewegung.
"Hier findest du alles, was du brauchst", sagte sie triumphierend.
"Die alten Sachen da vorne können wir unseren Müttern überlassen, die passen da besser hinein!"
Wir begannen beide die Kleiderständer zu durchforsten und legten verschiedene Hosen, Röcke, Kleider und Shirts auf ein altes Sofa, das in der Ecke stand. Dort war auch ein großer, fahrbarer Spiegel für die Anprobe.
"Eigentlich brauche ich zuerst Unterwäsche", sagte ich zu Lucrezia.
Sie drehte sich um und öffnete die Schublade einer Kommode:
"Voilà! Es dürften keine Wünsche offen bleiben." Ich suchte mir eine Corsage aus und dazu passende Strings und dünne Seidenstrümpfe mit Spitzenabschluss. Lucrezia lächelte mich an und sagte:
"Dein Geschmack ist wirklich außergewöhnlich. Aber du kannst das ja tragen!"
"Du doch auch", antwortete ich. Doch Lucrezia zog die Mundwinkel nach unten.
"Ich habe zuwenig Busen! Und ich fürchte, da wird sich auch nichts mehr ändern!"
"Da könnte ich dir gerne etwas abgeben!", sagte ich, doch ich war eigentlich stolz auf meine festen und üppigen Brüste, die bisher alle Männern, die ich kennen gelernt hatte in Aufregung versetzten. Als ich meinen Rock auszog, um den String und die Strümpfe anzuziehen, entdeckte Lucrezia mein Tattoo.
"Oh", sagte sie,
"du bist tätowiert. Jetzt verstehe ich, warum Orlando bei deiner Umwandlung immer wieder unter das Laken sehen musste, das sie über deinen Unterkörper gelegt hatten."
"Wie? Du meinst die haben mich während der Umwandlung ausgezogen?"
"Na ja, es hätte ja passieren können, dass man deinen Brustkorb öffnen muss oder etwas in der Art!"
Ich sah Lucrezia mit offenem Munde an. Diese Prozedur war also doch gefährlich gewesen, man hatte es mir nur nicht gesagt.
"Es war ja immer ein Arzt da, der eingegriffen hätte", sagte sie, um mich zu beschwichtigen. Ich schüttelte nur den Kopf. Ich würde meinen Vater noch Mal zu dieser Sache zur Rede stellen. Ich stand wieder auf, um weiter nach Kleidung zu sehen. Wir fanden einige Sachen, die mir wie angegossen passten, doch es war nichts dabei was wirklich 'alltäglich' war. Es gab nur Designerkleidung. Schließlich zog ich ein dunkelblaues Paillettenkleid an, das einen tiefen Rückenausschnitt hatte und so eng saß, dass bei jeder Bewegung Lichtblitze aufzuckten. Lucrezia war beigeistert.
"Das wird den Vampiren gefallen, und besonders Orlando.", sagte sie mit einem schelmischen Lächeln.
"Er steht auf dich!" Ich drehe mich noch vor dem Spiegel hin und her und versuchte dabei in ein Paar Sandalen zu steigen, die mir Lucrezia gebracht hatte. Dann rafften wir die Sachen zusammen, um sie in meinen Salon zu bringen.
Ich hatte schon lange kein Blut mehr bekommen und das Gefühl in meiner Brust wurde immer stärker. Ich brauchte dringend etwas, um nicht völlig apathisch zu werden. Deshalb sagte ich zu Lucrezia:
"Meinst du es gibt irgendwo etwas Vernünftiges zu trinken?" Ich vermied es nach Blut zu fragen.
"Du meinst das, was wir Vampire so lieben?" Ich musste lachen. Sie war so erfrischend ehrlich, dass ich sie am liebsten in den Arm genommen und gedrückt hätte. Vielleicht würde sie doch meine Freundin werden.
Im Refektorium stand in einem Kühlschrank, der als Einbauschrank getarnt war, eine große Karaffe mit dem flüssigen Stoff, der für mich jetzt so wichtig war.
Lucrezia schenkte uns beiden große Gläser ein und wir prosteten uns zu und tranken beide in vollen Zügen das wunderbare Getränk.
"Wo ist denn die restliche Familie?", fragte ich Lucrezia. Doch sie zuckte nur mit den Schultern.
"Normalerweise schlafen die jetzt alle, aber ich brauche nicht so viel Schlaf wie die anderen, ich gehe ja auch nicht mit auf die Jagd. Sie sagen immer, ich verderbe ihnen den Spaß!"
"Und was meinen sie damit?" fragte ich nach.
"Na ja, ich sehe eben zu jung aus und wenn sie in eine Disco oder ein anderes Lokal gehen, muss ich manchmal draußen bleiben und das ist dann immer schwierig. Außerdem sind die Mädels dann misstrauisch, wenn eine Frau dabei ist."
"Du meinst, sie jagen in Discos?" Genau wie ich in meinem früheren Leben. Was würden sie machen, wenn ich mit ginge? Ich sagte zu Lucrezia:
"Dann müssen eben wir beide Mal losziehen, zu zweit kommen wir in jede Disco, das verspreche ich dir. Wir brauchen die Männer nicht. Wir suchen uns dann jede ein geeignetes Opfer und beißen zu! Darauf freue ich mich schon jetzt."
Lucrezia strahlte mich an. Sie sagte:
"Ja, denen werden wir es zeigen. Ich möchte auch frisches Blut und nicht diese ewigen Konserven!"
Jetzt hatte ich eine Verbündete.
 




 



5. Die Verpflichtung
 
 
Ich lungerte gelangweilt im Refektorium herum, als die Männer von ihrer nächtlichen Jagd zurückkamen. Sie waren guter Dinge und besonders Orlando sprühte nur so vor Energie. Er setzte sich zu mir aufs Sofa und blickte mich von oben bis unten herausfordernd an. Dann pfiff er durch die Zähne:
"Du siehst aus, als ob du heute noch etwas vorhättest."
"Nein, nicht das Geringste", gab ich ihm möglichst gelangweilt zur Antwort. Auf meiner anderen Seite setzte sich zu meinem Erstaunen Lorenzo. Er ließ sich richtig fallen, dass es mich ein Stückchen hochhob. Dann blickte er mich an und entschuldigte sich.
Ich beugte mich etwas vor und sagte zu Orlando:
"Habt ihr erfolgreich gejagt? Er zog nur arrogant eine Augenbraue hoch und antwortete:
"Sieht man mir das nicht an?" In der Tat: er strotzte nur so vor Testosteron. Mir war nicht entgangen, dass er mit geschwellter Brust das Zimmer betreten und seine Haare mit elegantem Schwung aus dem Gesicht geworfen hat, als ob er ein Casting bei einer Modelagentur hätte. Seine weit ausgestreckten Beine sprachen die gleiche Sprache. Er roch nach Rauch, Whiskey und einem geheimnisvollen Parfüm, das mir sofort in die Nase gestiegen war, als er sich neben mich setzte. Ich saß noch immer in Kuschbockstellung neben ihm, was meinen Rücken seinen Blicken aussetzte. Er fuhr mit dem ausgestreckten Zeigefinger die Linie meines Rückrats entlang und flüsterte:
"Dieses blaue Kleid, das du trägst, erinnert mich an einen besonderen Abend!"
"Ich habe nicht gewusst, dass euer Fundus nur aus second hand Klamotten besteht", sagte ich gereizt und stand auf.
Sein Blick wanderte von meinen hohen Sandalen hinauf bis zu meinem Gesicht, abschätzend und doch mit einem Verlangen in seinen Augen, dass ich ihm nicht standhalten konnte. Ich wollte gar nicht wissen, wer die Frau war, die dieses Kleid vor mir getragen hatte. Und ich war nicht in der Stimmung, mich auf Spielchen mit ihm einzulassen, die dann irgendwann im Bett enden würden. Er hatte die arme 15 jährige Lucrezia zum Vampir gemacht und spielte sich als ihr Beschützer auf. So viel Verlogenheit war mir zuwider.
Lorenzo, der neben ihm saß hatte mich auch beobachtet, doch er hielt sich zurück. Er wirkte ziemlich frustriert in seinem dunklen Anzug, der an ihm schlotterte.
Was Lucrezia nur an ihm so faszinierend fand? Wahrscheinlich waren es seine Augen, die wie glühende Kohlen aus den tiefen Höhlen leuchteten. Lange, unglaublich üppige Wimpern verschatteten seinen Blick und gaben ihm einen geheimnisvollen touch. Darauf standen die meisten Frauen. Ich hatte nichts übrig für spindeldürre Männer, ich liebte einen kräftigen Bizeps, einen gut geformten Sixpack und natürlich einen knackigen Po. Davon schien Lorenzo nichts zu haben.
Inzwischen waren auch die anderen Vampire zurückgekehrt. Allen voran mein Vater, der auf mich zu kam und den Arm um mich legte.
"Liebe Tochter", sagte er, "dein Anblick erfreut immer wieder aufs Neue, ich kann es kaum fassen, dass du nun für immer bei uns sein wirst!" Ich sah ihn dankbar an. Es war schön, seine Zuneigung zu spüren. Das war auch der geeignete Augenblick, ihn wegen Nicholas zu fragen. Deshalb sagte ich zu ihm:
"Auch für mich ist es schön, wieder eine Familie zu haben. Doch ich muss dich gleich um einen Gefallen bitten." Mein Vater sah mich erwartungsvoll an.
"Ich habe dir doch von Nicholas erzählt, den ich vor einiger Zeit kennengelernt habe. Ich habe ihm versprochen, dass wir uns bald wiedersehen. Am besten natürlich in München, wo er lebt."
Ich spürte, wie mein Vater tief Luft holte und in die Ferne sah, bevor er mir antwortete:
"Ich weiß, dass ich dir das versprochen habe", sagte er mit seiner tiefen Stimme, dabei sah er mich bedeutungsvoll an.
"Doch es ist nicht ganz so einfach, wie du denkst. Du bist jetzt unsere Fürstin, die für den Clan das Wertvollste ist, was er besitzt. Wenn du eine Reise unternimmst, muss dich jemand begleiten, der für deine Sicherheit bürgt."
"Das heißt, ich kann allein nirgendwo mehr hingehen?" Mein Herz rutschte eine Etage tiefer. Was würde das bedeuten für meine Zukunft? Ich erwartete mit Anspannung auf die Antwort meines Vaters.
"Wir werden eine Lösung finden", sagte er ausweichend.
"Du kannst dich darauf verlassen, dass wir deine Wünsche ernst nehmen und alles tun, damit du dich bei uns wohlfühlst." Doch darum ging es gar nicht. Ich fühlte mich ja wohl – einigermaßen jedenfalls. Aber ich wollte meine Unabhängigkeit doch nicht mit einer Rolle als Fürstin, die im Glashaus sitzt, eintauschen. Und die keinen Schritt mehr unbewacht machen kann. Ich konnte mich mit dieser Auskunft nicht zufrieden geben, deshalb sagte ich:
"Wenn es unbedingt sein muss, kannst du mir ja eine Begleitung mitgeben, aber ich möchte mich in München, da, wo ich zwanzig Jahre zu Hause war, genau so frei bewegen und meine Freunde sehen, wie vorher." Es folgte eine kühle Stille. Vielleicht war mein Ton etwas zu trotzig ausgefallen, und anscheinend war ich auch etwas laut geworden, denn im ganzen Raum blickten alle auf uns. Mein Vater nahm mich am Arm und führte mich zur Türe.
"Komm mit in mein Arbeitszimmer, damit wir die Angelegenheit unter vier Augen klären." Ich folgte ihm widerwillig. Was gab es denn da zu klären? Wollte er mich von der Welt wegsperren, nur weil ich jetzt ein Vampir war?
"Wir wollen keine Affäre aus einer Sache machen, die wir jetzt grundsätzlich klären sollten.", sagte er.
"Ja, ich weiß, ich bin die Fürstin, ich bin wichtig für den Clan, aber ich brauche auch noch etwas Zeit, bis ich mich an diese Situation gewöhnt habe", fiel ich im ins Wort.
Mein Vater nickte unwillig mit dem Kopf.
"Bitte Lucia, lass es mich so sagen: Der Clan ist leider zerrüttet, viele Clanmitglieder sind inzwischen auf eigene Faust unterwegs und versuchen, unseren Machtanspruch für Gradara zu hintertreiben. Sie wissen alle, dass du zu uns zurückgekehrt bist." Sein Blick versteinerte.
"Es wäre ein Leichtes, dich zu entführen und uns unter Druck zu setzen. Und das darf nicht geschehen! Wir müssen im Gegenteil versuchen, alle wieder zu vereinen."
"Heißt das, dass ich ab sofort eine Gefangene bin?" Ich fühlte, wie sich meine Augen mir Tränen füllten. Darauf war ich wirklich nicht vorbereitet gewesen. Ich war sozusagen das Faustpfand, das sie sich gesichert hatten. Ärger stieg in mich hoch. Warum hatte man mir nur die halbe Wahrheit gesagt? Ich konnte meinen Zorn und meine Enttäuschung kaum verbergen, als ich zu meinem Vater sagte:
"Ich bin freiwillig zu Euch zurückgekehrt. Dafür soll ich jetzt bestraft werden?"
"Nein, Lucia, wir sind deine Familie und lass mich mit den anderen dieses Problem besprechen. Du kannst diesen Nicholas schon bald wiedersehen, darauf gebe ich dir mein Wort."
Ich war verzweifelt. Man würde sicher eine Ausrede erfinden, die meinen Wunsch nach München zu fahren in weite Ferne rücken würde. Die Diskussion mit meinem Vater führte zu Nichts, das sah ich ein. Ich stand auf und ging zurück ins Refektorium Mein Vater blieb in seinem Arbeitszimmer.
Orlando war während des Gesprächs mit meinem Vater mit den anderen zusammen gestanden, doch er hatte mitbekommen, dass ich sehr aufgewühlt war. Er kam zu mir und beugte sich zu meinem Ohr herab:
"Lucy-Ferry", sagte er leise
"ich möchte dir etwas zeigen!" So hatte er mich noch nie genannt, hier in meiner neuen Familie war ich Lucia-Ferite oder einfach nur Lucia. Seine Stimme war lockend, verführerisch und ich brauchte dringend jemanden, der mich verstand. Zu viele unangenehme Dinge waren in den letzten Stunden auf mich eingestürmt. Vielleicht hatte Orlando eine Lösung für mein Problem.
Wir verließen das Refektorium und gingen ein Stockwerk höher, um dann durch eine schmale Tür erneut in ein Treppenhaus zu kommen. Hier war es total dunkel. Orlando nahm mich bei der Hand und sagte, folge mir einfach die Stufen hinauf. Dann schloss er mit einem großen mittelalterlichen Schlüssel eine schwere Holztüre auf. Wir mussten uns bücken, um hindurch zu treten.
Wir waren in der Burg, im Obergeschoss, das ich mit meinen Freunden besichtigt hatte. Wir gingen wieder durch einen Gang, der links und rechts mit Holzbalken eingefasst war, dann kamen wir durch ein Zimmer mit Kachelofen, das ich auch schon kannte. Nach ein paar weiteren Räumen standen wir vor dem großen Doppelbett Draculas. Orlando drehte sich zu mir um:
"Das ist es, was ich dir zeigen wollte!"
"Ich kenne dieses Bett schon", sagte ich, denn ich habe die Burg vor ein paar Tagen mit meinen Freunden besichtigt.
"Hier sind wir absolut ungestört!", sagte Orlando und setzte sich auf die Bettkante.
"Was willst du damit sagen?", fragte ich und ging einen Schritt zurück. Das Licht in diesem Raum kam von einem kleinen Fenster, durch das der Mond fahle Lichtstrahlen schickte. Die Ecken des Zimmers lagen in völliger Dunkelheit. Orlando erhob sich wieder und kam auf mich zu. Seine Augen glühten. Er berührte zärtlich mein Gesicht und sagte:
"Vergiss für ein paar Stunden deinen menschlichen Freund. Ich kann dir das geben was du brauchst und ich verspreche dir, dich zu ihm zu begleiten, wenn der Clan es erlaubt. Ich werde mich bei unserem Vater für dich einsetzen. Und er hört auf mich!"
"Ist das der Preis, den du einforderst, damit ich Nicholas wiedersehen kann?", fragte ich empört.
Orlando antwortete:
"Wenn du glaubst, dass du ohne mich unseren Vater umstimmen kannst, dann irrst du dich. Er wird eher Nicholas töten lassen, als dir zu erlauben, ohne Begleitung nach München zu gehen. Ich allein kann dir genug Schutz geben, denn wir sind von einem Blut. Er stand so dicht vor mir, dass mich sein Hemd berührte. Seine Hände wanderten über meinen Rücken hinunter und drückten mich gegen seine Brust. Ich fühlte seinen Atem an meinem Ohr.
"Außerdem empfindest du so wie ich, das weiß ich genau. Du hast die gleichen Wünsche in dir, die gleiche Leidenschaft, denn wir sind uns ebenbürtig."
Er begann mit seinen Lippen meinen Hals zu liebkosen. Auch seine Zunge setzte er mit viel Gefühl ein. Ich bemerkte, wie sich mein Körper ihm entgegendrängte. Völlig unerwartet hatte sich in mir ein Feuer entzündet, das dieser Kreatur zugetan war. Ich war ein Vampir! Mein Kopf hatte sich noch nicht darauf eingestellt, aber mein Körper war von diesem Blut erfüllt und mit dem Verlangen, sich mit Orlando zu vereinigen. Orlando schob mein Kleid hoch. Seine Hände streichelten meinen Po und mit einem Finger schob er den String beiseite. Ich spürte, wie sich meine Fänge in seinen Rücken gruben. Sie durchdrangen sein schwarzes Seidenhemd und Orlando stöhnte auf. In meinen Ohren rauschte es und Orlando begann mit seinem Mund meine Lippen intensiv zu erkunden. Er hielt mich noch immer fest an sich gedrückt und ging mit mir zusammen rückwärts bis zu dem Himmelbett Draculas. Dort setzte er sich langsam nieder und zog mich rittlings auf sich. Ich spürte seine starke Erregung und er begann mir mein Kleid über den Kopf zu ziehen. Die Corsage, die ich trug, hatte vorne kleine Häckchen. Orlandos geschickte Hände öffneten sie, ohne dass er seine Lippen von mir gelöst hätte. Seine Zunge erkundete weiter meinen Mund und dann senkte er seinen Kopf auf meine Brust, um an meinen Brustwarzen zu saugen. Ich empfand ein starkes Verlangen, ihn in mir zu spüren, meine Finger hatten seine Hose geöffnet, ohne dass ich so recht wusste, was ich tat. Ich folgte allein meinem Instinkt und es war wieder so wie früher, dass ich ungeduldig wurde und fürchtete zum Höhepunkt zu kommen, bevor Orlando überhaupt meine Vagina berührt hatte.
"Orlando", sagte ich
ich werde verrückt, wenn du mich nicht endlich nimmst." Er schob mich einen Moment von sich zurück, dann drehte er sich gemeinsam mit mir und lag plötzlich auf mir. Doch anstatt sich in mich zu schieben, begann er, mit seinen Fingern Kreise um meine erregteste Stelle zu beschreiben. Meine Muskulatur begann zu zucken und ein heißes Verlangen, wie ich es noch nie gekannt hatte, übermannte mich. Doch Orlando ließ mich weiter warten, er genoss es sichtlich, dass ich mir vor Aufruhr meine Haare raufte und wild um mich schlug. Mein Körper war ein Vulkan, der gerade seinen Ausbruch vorbereitete, doch Orlando spielte mit mir, er erlöste mich noch nicht. Eine Hitzewelle durchströmte mich mit nicht enden wollenden Wellen und ertränkte meine Gefühle in lautem Stöhnen. Erst jetzt begann Orlando sich langsam in mich zu schieben. Immer tiefer und mit viel Gefühl, doch ohne sich zu bewegen. Die Erlösung war so nahe, und nur ich selbst konnte sie mir verschaffen. Das war es, was Orlando mir als unsere gemeinsame Leidenschaft beschrieben hatte. Unsere Körper verschmolzen miteinander.
Meine Bewegungen wurden langsamer und wenn ich geglaubt hatte, dass das das Ende unserer Vereinigung war, hatte ich mich getäuscht. Sein Körper hatte so viel mehr zu bieten, als ein menschlicher Mann mir je beschert hatte. Er ließ erst wieder von mir ab, als ich nur noch ein zuckendes Bündel mit unkontrollierten Bewegungen war, das halb besinnungslos unter ihm lag. Ich fühlte, wie er sich neben mich legte und seine Hand auf meinen Bauch schob. Er stützte sich auf und sagte zu mir:
"Ich habe heute auf den Biss verzichtet, denn das wäre zuviel für dich gewesen." Ich konnte ihm nicht antworten, denn die Reize, die meinen Körper überflutet hatten, hatten mich high gemacht und ich war noch so in Aufruhr und musste mich erst beruhigen. Das Bett Draculas hatte unter uns gebebt und laut gekracht, doch jetzt herrschte wieder absolute Stille in dem dunklen gespenstischen Raum.
Als ich meine Stabilität und meine Stimme wieder gefunden hatte, sagte ich:
"Vampire beißen sich gegenseitig auch?" Orlando lachte mit einem tiefen kehligen Ton und antwortete:
"Das ist es, was uns erst die wirkliche Erlösung beschert. Aber das wirst du auch noch kennenlernen."
Ich war überwältigt von Gefühlen, wie ich sie vorher noch nicht gekannt hatte. Trotzdem wanderten meine Gedanken zu Nicholas. Er war derjenige, den ich wollte und Orlando konnte mir zwar perfekten Sex bieten, aber meine Sehnsucht würde nur Nicholas stillen. Wenn Orlando die Lösung war, um mich zu meinem Geliebten zu bringen, würde ich alles tun, um ihn zufrieden zu stellen. Orlando riss mich aus meinen Gedanken, als er sagte:
"Wir sollten jetzt zurückgehen. Der Himmel wird schon hell und ich muss in meinen Sarkophag zu den anderen. Du kannst zurück in deinen Salon. So lange du noch nicht mit uns zur Jagd gehst, darfst du dort schlafen."
Ich war froh, dass ich allein sein konnte, denn ich war nicht nur zerzaust, auch meine Gefühle waren noch sehr durcheinander. Ich schämte mich auch etwas für mein Benehmen und meine Gier nach Sex. Es war sicher besser, wenn mich die anderen vorerst nicht zu Gesicht bekamen.
Nachdem drei Frauen mit ihren Kindern hier im Clan friedlich nebeneinander mit dem gleichen Mann schliefen, nämlich mit meinem Vater, ahnte ich, dass es nichts Besonderes war, seine sexuellen Bedürfnisse mit demjenigen zu befriedigen, der am nächsten war. Vampire besaßen keine menschliche Moral. Wer tötet ohne Reue, nimmt sich auch den Partner, der ihm gefällt, ohne Rücksicht auf andere Gefühle. Mein Vater hatte sicher bemerkt, dass Orlando sich mehr als gewöhnlich um mich kümmerte, aber das schien ihn nicht zu stören, obwohl er mein Halbbruder war. Er hatte ihn ja extra an meine Seite gestellt, damit ich mich schneller im Clan eingewöhnen würde. An diese seltsamen Bräuche musste ich mich noch anpassen.
Ich hoffte, dass mein Vater schon bald grünes Licht für München geben würde, damit ich Nicholas wiedersehen konnte. Mit ihm verband mich mehr als Sex und ich hoffte, dass mein Leben als Vampir diese Tatsache nicht ändern würde.
 



6. Vampirgeheimnisse
 
 
Mein Vater war am nächsten Abend nicht mit den anderen Vampiren zur Jagd gegangen. Er hatte die ganze Nacht in seinem Arbeitszimmer verbracht. Als ich ihn zu Gesicht bekam, wirkte er müde und schlecht gelaunt. Meine Mutter folgte ihm wie ein Schatten und machte auch ein besorgtes Gesicht. Doch das schien normal zu sein, die kurze Zeit, die ich sie kannte, wirkte sie immer besorgt und krank. Ich versuchte, mir vorzustellen, wie sie mich als kleines Kind behandelt hatte. Aber es stellten sich keine Erinnerungen ein.
Ich hatte nicht den ganzen Tag verschlafen, sondern Lucrezia war mit mir in den Wald gegangen und wir hatten uns auch kurz unter die Touristen gemischt, die die Burg besuchten. Es war ein regnerischer verhangener Tag gewesen und wir trugen Windjacken und lange Hosen, die unsere Haut vor der Sonnenbestrahlung schützten, obwohl sie kaum schien.
Lucrezia zeigte mir, nach welchen Kriterien sie sich die Opfer aussuchen würde. Sie liebte Männer mit fast weiblichen Gesichtszügen und blonden Haaren. Ich dagegen bevorzugte dunkle Typen, die größer als ich sein mussten. Das war gut. Wir würden uns also nicht in die Quere kommen.
"Wann gehen wir denn jetzt mal in eine Disco?", wollte sie von mir wissen.
"Bald", sagte ich,
"wenn ich weiß, wo die anderen nicht hingehen. Wir müssen sie einfach ausfragen."
"Es ist üblich, dass man zuerst zuschaut, und es erst dann selbst tut.", sagte Lucrezia versonnen.
Ich genoss es, für sie die große Schwester zu spielen. Das war eine Rolle, die für mich auch neu war. Mit Bedauern dachte ich an Mareike, die für mich einige Jahre diesen Part übernommen hatte. Sie fehlte mir sehr. Ich hatte ja gehofft, dass ich meine Mutter irgendwann liebgewinnen konnte, doch ihr Aussehen und ihre leidende Art machten es mir unmöglich, ihr näher zu kommen. Vielleicht hatte sich mein Vater genau aus diesem Grunde auch die anderen Frauen genommen. Sie war zwar noch immer die erste Frau des Fürsten, aber niemand kümmerte sich um sie und ihre Bedürfnisse.
Lucrezia riss mich wieder aus meinen Gedanken, sie sagte:
"Wenn ich erst selbst gejagt habe, müssen mich die anderen auch mitnehmen, dann bin ich ein vollwertiger Vampir."
"Glaubst du, dass du das nicht auch jetzt schon bist?", fragte ich etwas erstaunt.
Lucrezia sah mich lächelnd an. Sie antwortete:
"Ich war ja noch immer Jungfrau – und Jungfrauen jagen nicht. Ihnen fehlt der nötige Stoff im Blut, der die Opfer willenlos macht und sie für eine kurze Zeit das Bewusstsein verlieren lässt. Erst wenn man selbst von einem Vampir gebissen wurde, hat man diese Fähigkeit!" Sie zeigte mit dem Finger an ihren Hals, der zwei kleine verkrustete Punkte zeigte.
"Du willst sagen, dass dich Lorenzo auch noch gebissen hat, während er…"
"Ja, sagte sie, aber ich habe es erst gar nicht bemerkt, erst nachdem ich wieder zu mir gekommen bin. Doch jetzt bin ich wirklich bereit für die Jagd!"
Ich dachte kurz nach, dann sagte ich:
"Ich wurde zwar noch nicht gebissen, aber ich habe ja Vampirblut in mir und durch die Übertragung sicher auch diesen Stoff, der die Opfer in Trance versetzt. Nach meiner Umwandlung haben mir ja alle gratuliert. Deshalb glaube ich, dass ich vollwertig bin. Aber ich habe es auch noch nicht ausprobiert!"
"Orlando hat dich also nicht gebissen?", fragte Lucrezia erstaunt.
"Heißt das, er hätte mich beißen sollen, ihr wartet alle darauf?" Ich war einen Moment lang sprachlos.
"Na ja, er schläft doch mit dir, und da ist es doch normal, dass er zubeißt."
Ich hatte nicht geahnt, dass alle darüber Bescheid wussten. Man hatte Orlando also dazu bestimmt, mich in alles einzuweihen und mich auch zu beißen. Hatte ich tatsächlich geglaubt, dass der Sex mit ihm aus reiner Zuneigung geschah? Meine Denkweise war noch immer sehr menschlich und die Regeln des Vampirclans waren mir fremd. Doch ich würde sie noch lernen.
"Orlando ist der große Lehrmeister", sagte Lucrezia, "er hat jahrhundertlange Erfahrung und er ist derjenige, der immer als erster die Neuen bekommt."
"Das heißt, dass meine Eltern Orlando dazu bestimmt hatten, mich zu verführen, mich zu beißen und mir alles Weitere beizubringen." Das fand ich wirklich unglaublich. Ich fühlte, wie sich in mir Widerstand regte. Hatten sie nicht mich zur Fürstin ernannt? Würde ich nicht selbst entscheiden dürfen, wer mich vögelt?"
"Aber dich haben sie bisher verschont?", fragte ich neugierig.
"Ja, aber mit Lorenzo ist es jetzt doch passiert."
"Wissen es die anderen schon?", fragte ich weiter.
"In Bran gibt es keine Geheimnisse, wir sind unter ständiger Beobachtung!
"Mein Blut ist wertvoll – war wertvoll", verbesserte Lucrezia.
"Blut von Jungfrauen, die noch nicht gebissen wurden, kann Verletzungen von Vampiren heilen, deshalb haben sie mich bisher nicht zur Jagd mitgenommen und auch sonst auf mich aufgepasst. Deine Mutter verdankt mir ihr Leben. Sie bekam regelmäßig Blut von mir wegen ihrem Leiden. Aber das ist jetzt vorbei."
"Wer gibt ihr dann jetzt das Blut, das sie braucht?", fragte ich entsetzt.
"Niemand, sie sind jetzt auf der Suche nach einer neuen Jungfrau, der Clan hat deshalb getagt und sie werden sicher bald eine Neue finden."
"Das heißt, irgendein junges Mädchen wird entführt und zum Vampir gemacht, um als Wundheilmittel dem Clan zu dienen?"
Lucrezia zuckte mit den Schultern.
"Mein Blut ist dafür jetzt nicht mehr zu verwenden", sagte sie mit gleichgültiger Miene.
"Dein Vater hat sogar vorgeschlagen, dass ich mich dem Clan der Viscontis anschließe, um den Bund zwischen den beiden Clans noch enger zu knüpfen, denn ich bin jetzt nichts mehr wert. Aber ich weiß noch nicht, ob Lorenzo mich wirklich will. Ich müsste auch Italienisch lernen."
"Oh, nein Lucrezia", entfuhr es mir. "Bleib hier bei uns. Wenn wir nach Gradara gehen, kannst du Lorenzo sicher so oft sehen wie du willst."
Allmählich verstand ich auch, warum die Laune meines Vaters in den letzten Nächten so schlecht war. Die Probleme mit Lucrezia waren sicher daran schuld. Er machte sich Sorgen um meine Mutter. Und dann kam ich noch mit meinem Wunsch Nicholas in München zu treffen. Aber gerade in diesem Punkt würde ich nicht nachgeben. Ich musste ihn wiedersehen, um jeden Preis. Meine Gedanken waren immer bei ihm. Er hatte bereits aufgehört mir viele SMS am Tag zu schreiben, es waren jetzt nur noch 1 – 2, die aber so verzweifelt klangen, dass ich am liebsten sofort abgereist wäre. Je länger es dauerte, desto heftiger wurden meine Gefühle für ihn. Er war der Mann, den ich haben wollte.
"Wir sollten bei Einbruch der Dunkelheit zurück sein", sagte Lucrezia,
"sonst bekommen wir Ärger! Wenn die Jagd beginnt, kommen auch Einzelgänger, die nicht zum Clan gehören und du als Fürstin…"
"Ja, ich weiß", antwortete ich etwas ungehalten.
"man will mich entführen, usw. bla bla bla…"
Lucrezias Gesichtsausdruck war zu entnehmen, dass sie meine Reaktion für falsch hielt. Deshalb sagte ich:
"Ich glaube eher, dass das ein Ammenmärchen ist, um mich zu bevormunden, schließlich sitzen wir tagein tagaus nur in diesem unterirdischen Gefängnis und ich hoffe sehr, dass das bald anders wird. Außerdem verstehe ich nicht, warum meine Familie sich ausgerechnet Schloss Bran als Exil ausgesucht hat, ein Touristenort in dem tausende von Fremden auf dem Schloss herumstolzieren und die Gegend nach Dracula absuchen. Das ist doch absurd!"
Lucrezia sagte ohne zu zögern:
"Das ist doch genau der Grund: die vielen Touristen aus aller Welt. Es fällt viel weniger auf, wenn hier einmal jemand verschwindet, als in einem anderen Teil Europas. Außerdem ist es die beste Tarnung, die man sich vorstellen kann. Wenn nämlich die Vampire in irgendeiner Disco auftauchen, glauben alle es handelt sich um durchgeknallte Touristen in Vampir-Kostümen. Und ein Biss wird nur als ein dummer Scherz aufgefasst."
Ich musste lachen, das war wirklich eine gute Idee. Ich wäre nicht darauf gekommen, dass die vielen Menschen eine hervorragende Tarnung waren. Außerdem stand ja in jedem Reiseführer, dass Dracula nie hier gewesen ist und es sich um eine schöne Legende handelt. Nur der Fürst Vlad hatte hier sein Unwesen getrieben und die gepfählten Menschen im Burghof zur Schau gestellt. Das hatte uns zumindest die Reiseführerin so beschrieben.
Lucrezia erklärte mir weiter:
"Die Vampire können ohne große Tarnung sich unter die Reisenden mischen und sich ein geeignetes Opfer aussuchen. Ihre weiße Haut und die glühenden Augen, verbergen sie hinter Sonnenbrillen, ihre schwarzen Umhänge, Kapuzen und Stiefel, die sie als Verkleidung benutzen, stammen aus unserem Kostümfundus. Das finden die Touristen interessant und halten es für einen Gag!"
"Ja, ich sehe ein, dass das Sinn macht.", antwortete ich zögernd.
"Du darfst mir schon glauben, dass es besonders für dich gefährlich ist, dich bei Dunkelheit unter die Menge zu mischen. Die Einzelgänger würden dich sofort riechen, denn unser Blut ist für Vampire leicht unter den Menschen herauszufinden. Und wenn er dich erst erkannt hat, jagt er dich. Dann ist es bereits zu spät, außer du bist in Begleitung einer unserer männlichen Clanmitglieder."
Lucrezia hatte ihre hellblauen Augen weit aufgerissen und mit ihren Händen vor mir gestikuliert.
Wir waren inzwischen wieder im Wald. Ich sagte zu Lucrezia:
"Können wir nicht den Eingang benutzen, der unter dem Efeu verborgen an der Nordseite liegt?" Doch Lucrezia schüttelte den Kopf.
"Lass uns lieber wieder durch das Loch kriechen, durch das wir ausgestiegen sind. Das wird kaum noch benutzt und wir können unbemerkt wieder in das Refektorium gelangen."
"Ich bin wahnsinnig durstig", sagte ich und Lucrezia nickte:
"Ich brauche auch dringend Blut", antwortete sie, sonst muss ich mich doch noch an einen Touristen ranmachen und es ist noch nicht einmal richtig dunkel!" Wir lachten beide, denn die Männer, die wir uns im Burghof angeschaut hatten, wären wirklich eine fette Beute gewesen. Aber wir konnten ja auf Konserven zurückgreifen.
 



7. Eine Jungfrau für den Clan
 
Wir hatten die Gruft mit den Sarkophagen kaum durchquert, als hinter uns ein schabendes Geräusch entstand, das sich anhörte, wie wenn ein Sargdeckel zur Seite geschoben würde. Lucrezia nahm mich an der Hand und wir rannten so schnell es ging ins Refektorium, dort ließen wir uns auf ein Sofa fallen.
"Verdammt, sie sind schon wach!" sagte sie und machte ein ängstliches Gesicht. Im nächsten Moment stand schon mein Vater in der Türe, gefolgt von Orlando.
"Hallo Lucia, kannst du mit mir kommen?", fragte der Fürst und wies in Richtung der Türe. Ich stand auf und folgte ihm. Wir gingen in das obere Stockwerk, um zur Tür eines Salons zu kommen, den ich vorher noch nicht gesehen hatte. Mein Vater ließ mich eintreten. Der Raum war dunkel, nur ein Leuchter mit drei Kerzen beleuchtete ein riesiges Himmelbett, das auch mit Tüchern abgehängt war. Es roch nach Lavendel und Thymian. Mein Vater ging zum Himmelbett und zog einen der Vorhänge beiseite, so dass ich einen Blick auf meine Mutter bekam. Ich erschrak.
Sie lag auf ihrem Kissen mit einem starren Gesichtsausdruck. Die Augen halb geöffnet und aus einem Mundwinkel rann Speichel, der auf ihrem Kissen einen dunklen Fleck hinterließ. Mein Vater drehte sich zu mir um und sagte:
"Sie kann nicht mehr aufstehen, denn das was ihr fehlt, können wir ihr nicht mehr geben. Leider kommst auch du als Spenderin nicht in Frage. Sie kann uns nicht hören, denn sie ist schon so schwach, dass ihr Körper ein paar Funktionen eingestellt hat. Wir müssen unbedingt eine Jungfrau finden, die ihr Blut geben kann, damit sie wieder zu Kräften kommt." Ich muss ihn ziemlich ratlos angesehen haben, denn ich begriff nicht, was das mit mir zu tun hatte.
Mein Vater nahm mich am Arm und zog mich vom Bett weg:
"Ich habe dir das nur gezeigt, damit du verstehst, wie dringend die Angelegenheit ist. Ich bin nämlich zu einer Entscheidung gelangt." Dann fuhr er fort:
"Bis wir hier in Bran eine Jungfrau finden, kann viel Zeit vergehen, denn man sieht es ihnen ja nicht unbedingt an und zu jung darf sie auch nicht sein. Deshalb schlage ich dir vor, dass du zusammen mit Orlando nach München fährst und ihm dort ein junges Mädchen aus deinem Bekanntenkreis zuführst. Sie muss natürlich noch Jungfrau sein, aber du kennst sicher genug junge Frauen, die diese Bedingung erfüllen. Wir brauchen sie so schnell wie möglich. Bei dieser Gelegenheit kannst du dich auch mit deinem Freund treffen."
Mein Herz begann wie wild zu schlagen, denn die Aussicht, Nicholas wieder zu sehen versetzte mich in Euphorie. Die Sache mit der Jungfrau hielt ich für einen schlechten Scherz. Da hatte mein Vater völlig falsche Vorstellungen von jungen Studentinnen. Mir fiel auf Anhieb keine ein, die diese Bedingung erfüllen würde und was sollte sie dazu bewegen, mit uns nach Bran zu kommen? Aber vielleicht hatte der Fürst und Orlando bereits einen Plan ausgearbeitet.
Ich nickte heftig, denn ich hätte meinem Vater alles versprochen, was mich Nicholas näher gebracht hätte.
"Wir werden sicher eine Jungfrau für die Fürstin finden!", sagte ich und vermied es, ihm in die Augen zu sehen.
"Ich habe es gewusst, dass du deine Mutter nicht im Stich lassen würdest!", sagte mein Vater und zog nach einem letzten Blick auf die Leidende den Bettvorhang wieder zu.
"Bitte packe dir ein paar Sachen zusammen, denn Orlando steht schon bereit zur Abfahrt."
Das ging schneller als erwartet und man hatte wohl fest mit meiner Zusage gerechnet. Ich ging in meinen Salon und raffte die Kleidung zusammen, die ich mit Lucrezia aus der Kleiderkammer geholt hatte. Ich warf alles in den kleinen Koffer, den mir Mareike gegeben hatte. Ich bedauerte es, nicht mehr mitgenommen zu haben. Dann ging ich zurück ins Refektorium. Orlando saß am großen Tisch mit meinem Vater und die Beiden diskutierten noch miteinander. Dann stand mein Vater auf und gab mir einen Bündel Geldscheine:
"Damit kannst du dir in München etwas kaufen, was dir gefällt. Orlando wird sich um ein Hotel kümmern aber ihr solltet keine Zeit verlieren und sofort abfahren."
Ich trug noch immer diese rote Regenjacke, die mir Lucrezia gegen die Sonnenstrahlen gegeben hatte. Orlando musterte mich abschätzend:
"Dieses Ding da", er fasste die Jacke mit spitzen Fingern an,
"ist nicht gerade unauffällig und wirkt etwas albern!", sagte er.
"Du musst dir in München etwas Neues besorgen. Aber zuerst müssen wir unsere Aufgabe erfüllen."
Wir verließen die Burg durch den Hinterausgang und ich stolperte mehr oder weniger hinter Orlando den Berg hinunter. Obwohl ich inzwischen nachts sehr gut sah, war ich noch nicht daran gewöhnt, mich so sicher und schnell wie Orlando zu bewegen. Er trug zwei Koffer und ich rannte nur mit meiner alten Umhängetasche hinterher. Es war alles so schnell gegangen, dass ich nicht einmal Zeit gehabt hatte, Nicholas eine SMS zu schicken, dass ich bereits im Anflug war. Ich stellte mir sein überraschtes Gesicht vor und hoffte, ihn schon in einigen Stunden in die Arme schließen zu können. Orlando schien meine Gedanken gelesen zu haben, denn er drehte sich plötzlich zu mir um und sagte:
"Dir ist schon klar, dass wir in erster Linie nach München fahren, um die Fürstin zu retten. Wir müssen so schnell wie möglich eine Person finden, die wir mitnehmen werden. Dass du auch deinen Freund kurz sehen kannst, habe ich dem Fürsten versprochen."
Ich habe es gewusst, Nicholas war nur ein Köder, den sie für mich ausgeworfen hatten, aber ich war fest entschlossen, meinen Liebsten so lange wie möglich zu sehen. Auch Orlando würde mich daran nicht hindern.
Als wir unten auf der Straße waren und auch die Verkaufsbuden der Andenkenhändler hinter uns gelassen hatten, blieb Orlando vor einer Garageneinfahrt stehen. Er sagte zu mir:
"Warte hier einen Augenblick, bis ich das Auto herausgefahren habe." Dann öffnete er mit einem elektronischen Gerät die Garagentür und ging hinein. Die Rücklichter leuchteten auf und Orlando fuhr mit einem schwarzen Auto, dessen Marke ich nicht erkennen konnte direkt bis vor meine Füße. Er stieg aus und ging umständlich um das Auto herum, um mir die Türe zu öffnen. Ganz die alte Schule. Ich ließ mich auf den tiefen Ledersitz fallen. In meinem Inneren tobte ein Sturm: Nicholas ich komme! Als wir auf der Hauptstraße waren, kramte ich mein Handy heraus und schrieb ihm eine SMS. Ich fragte Orlando, wann wir denn in München ankommen würden. Er warf kurz einen Blick auf mein Handy, dann antwortete er:
"Das hängt ganz vom Verkehr ab, aber ich muss die Nacht durchfahren und morgen soll das Wetter sehr schlecht sein, was bedeutet, dass ich auch bei Tag eine Zeit lang weiterfahren kann. Aber vielleicht müssen wir unterwegs auch ein Zimmer nehmen, das wir verdunkeln können. Wenn wir dann in München sind, ist es sicher wieder Nacht.
"Jetzt wusste ich so viel wie vorher. Es hing von diesem und jenem ab, eine klare Auskunft würde ich wohl nicht bekommen. Ich schrieb Nicholas deshalb, dass ich in den nächsten 24 Stunden bei ihm auftauchen würde. Er antwortete sofort:
"Liebste Lucia, ich kann es kaum erwarten. Ich liebe dich. Melde dich so bald wie möglich. Ich bin heiß, heiß, heiß!"
Ich fühlte wie mir das Blut in den Unterleib schoss und ich drückte mich in den Sitz, um nicht aufzustöhnen. Es war ein Gefühl, wie ich es noch nie empfunden hatte. Jede Faser meines Körpers schrie nach ihm, nach seinen Händen, seinem Gesicht, seinen Lippen. Ich atmete schwer, um meine Gefühle unter Kontrolle zu bekommen. Orlando riss mich aus meinen Träumen indem er sagte:
"Bist du schon einmal in einem so tollen Auto gefahren?", ich zögerte einen Augenblick, dann sagte ich:
"Ja, Nicholas fährt einen roten Lamborghini. Was ist das hier?", Er lachte rau auf, dann antwortete er:
"Ein Maserati!"
"Also auch ein Italiener", sagte ich, doch Orlando antwortete:
"Natürlich ein Italiener, aber ein besonderer, ein Gran Cabrio, mit allem Schnickschnack, den du dir vorstellen kannst. Wenn du willst, leg doch mal einen von den Videos ein, dann können wir ein bisschen Kino haben."
"Ist das dein Wagen?", fragte ich neugierig. Orlando antwortete:
"Leider nicht, er gehört deinem Vater, der eine Schwäche für schnelle Wagen hat. Und wir dürfen ihn nur ausnahmsweise benutzen, weil deine Mutter dringend Jungfrauenblut braucht."
Mir wurde ganz übel bei der Vorstellung, dass ausgerechnet ich dafür sorgen musste, eine meiner Studienkolleginnen zu entführen und zu einem Werkzeug des Clans zu machen. Was würde Orlando mit ihr anstellen, um sie gefügig zu machen? Ich wagte nicht danach zu fragen und sagte stattdessen:
"Welchen Film willst du sehen?"
"Wie wär's mit "Kill Bill?", fragte er.
"Gut, den kenne ich noch nicht." Ich legte die CD ein und schaltete das Gerät an.
Ich lehnte mich entspannt zurück, um den Film zu genießen. Doch von Entspannung war keine Rede, denn das Geschehen des Thrillers nahm mich schnell in seinen Bann.
"Wie kannst du Auto fahren und dabei einen Film schauen?", fragte ich Orlando. "Ich muss mich immer voll auf die Straße konzentrieren."
"Ich könnte noch ganz andere Sachen dabei machen", sagte er und seine rechte Hand fand meinen Oberschenkel.
"Bitte Orlando", sagte ich,
"ich möchte heute in Ruhe gelassen werden!"
"Denkst du an deinen Lover in München?", fragte er mit seiner dunklen Stimme und nahm seine Hand zurück.
"Ich spüre doch, dass du schon ganz scharf auf ihn bist."
"Das geht dich wirklich Nichts an!", sagte ich bissiger als beabsichtigt.
"Na, na, ruhig Blut! Bisher hat es dir doch gefallen, was wir zusammen gemacht haben." Er lachte in sich hinein.
"Und das war noch lange nicht alles!", sagte er dann mit Überzeugung in der Stimme.
"Ein Vampirleben ist sehr sehr lange! Wir haben noch viel Zeit für einander!"
Ich konnte und wollte jetzt nicht an den Sex mit ihm denken, meine Gedanken gehörten allein Nicholas, der sehnlichst auf mich wartete und bei dem ich mehr als bloßen Sex bekam, nämlich L i e b e ! Ich wandte mich wieder dem Film zu, in dem es ganz schön ab ging. Besonders Uma Thurman gefiel mir sehr gut. Sie war eine Frau, mit der ich mich identifizieren konnte, so stark und unabhängig.
Das Auto flog nur so dahin. Orlando war ein super guter Fahrer. Ich fühlte mich völlig sicher neben ihm. Wenn es so weiter ging würden wir bereits im Morgengrauen in München sein.
Orlando sagte, während er lässig mit der einen Hand am Steuer und mit der anderen wieder meinen Oberschenkel streichelte:
"Wie ist er denn so, dein Nicholas? Eifersüchtig?"
Ich holte tief Luft.
"Sicher ist er eifersüchtig, wenn er einen Grund dafür hat. Aber ich werde ihm keinen geben! Ich liebe ihn nämlich!"
Orlando wandte kurz den Kopf nach mir:
"Vampire kennen keine Liebe!", sagte er dann belehrend.
"Dann bin ich eben ein anderer Vampir, als die die du kennst.", antwortete ich schnell.
"Weiß er, dass du ein Vampir und die Fürstin eines Clans bist?"
"Nein, natürlich nicht, aber ich werde es ihm nach und nach schon erklären."
"Da darf man ja gespannt sein!" antwortete Orlando ironisch.
Ich hatte keine Lust, mit ihm dieses Thema weiter zu verfolgen, denn ich überlegte schon krampfhaft, welches Mädchen aus meinem Bekanntenkreis ich ihm als Jungfrau vorstellen konnte. Doch mir fiel beim besten Willen keine ein, bei der ich hundertprozentig sicher sein konnte. Außerdem war ich jetzt seit einiger Zeit nicht in der Uni gewesen und da konnte ja viel passiert sein. Doch dann erinnerte ich mich plötzlich an Kati, ein kleines unscheinbares Ding, das nie ein Wort sagte und in den Seminaren immer durch Nichtwissen aufgefallen war. Bei ihr konnte ich mir vorstellen, dass sie noch keinen Mann gereizt hatte, sie zu entjungfern.
"Ich weiß noch gar nicht, wie wir in München vorgehen sollen, um eine passende Jungfrau zu finden.", sagte ich zu Orlando.
"Das wird nicht so schwierig sein", sagte Orlando, "Jungfrauen erkenne ich an ihrem Geruch und den Rest kannst du dann mir überlassen." Dann sagte er:
"Die kleine Lucrezia hat uns ganz schön geblufft. Sie hat sich Lorenzo förmlich an den Hals geworfen und ihn aufgefordert sie zu besteigen." Ich war fassungslos.
"Da kenne ich aber eine andere Version", sagte ich, "Lucrezia hat sich bitter beklagt über diesen unverschämten Kerl! Er hat sie nicht nur entjungfert, er hat sie auch noch gebissen."
"Du darfst nicht alles glauben, was dieses kleine Biest erzählt, sie strickt sich ihre eigenen Wahrheiten zu Recht. In Wirklichkeit ist sie auf jeden scharf, der in ihre Nähe kommt. Ich habe viele Jahre lang alles versucht, sie als unsere heilsame Kraft zu bewahren, doch sie hat nichts unversucht gelassen, mich zu hintergehen und auch von mir hat sie verlangt, dass ich sie zu meiner Blutbraut mache."
"Blutbraut?", fragte ich, was muss ich darunter verstehen?
"Ach das sagen wir nur so, wenn wir beim Sex eine Vampirin das erste Mal beißen, dann ist sie die Blutbraut, die sich diesem Vampir auf ewig verpflichtet."
"Das heißt, wenn du mich beim letzten Mal gebissen hättest, wäre ich deine Blutbraut, und dir auf ewig verpflichtet?" Mir wurde heiß und kalt, denn diese Gebräuche waren mir noch so fremd und ich wollte für niemanden die 'Blutbraut' sein, und schon gar nicht auf ewig.
"Wenn du so willst, ja – aber nachdem du ja unsere Fürstin bist, kannst du dir so viele Liebhaber nehmen wie du willst. Deshalb hat dieses Wort für dich nicht die gleiche Bedeutung wie für Lucrezia, die jetzt ihrem Lorenzo in seinen Clan folgen sollte."
"Vielleicht gibt es ein Buch, in dem alle Regeln über Vampire festgelegt sind. Ich kann mir vorstellen, dass ich das gründlich studieren sollte, denn sonst mache ich noch mehr Fehler.", sagte ich zu Orlando.
"Da kann ich dich beruhigen", sagte er, "Du kannst dir deine eigenen Regeln machen und niemand wird dich daran hindern, aber ich werde unseren Vater bitten, dass er dir die Chroniken der Gradaras gibt, damit du darin lesen kannst."
" Wie erklärst du mir, dass ich zwar mit nach München fahren darf, um die Jungfrau zu suchen, aber meine Wünsche, Nicholas zu sehen, nur deshalb geduldet werden, so lange ich euch nicht in die Quere komme, oder? "
Orlando zuckte leicht mit den Schultern.
"Da musst du deinen Vater fragen und nicht mich. Er ist noch immer der amtierende Fürst, er bestimmt über mich und dich. Doch so bald wir in Gradara wieder am Ruder sind, bist du unser Oberhaupt."
"Ja Gradara, das höre ich ständig, doch wann werden wir endlich dorthin fahren?"
"Wenn deine Mutter wieder gesund ist, wird sich der Fürst um die Aufstellung der Kampftruppe kümmern, damit wir unsere Feinde dort vertreiben können."
"Es wird zu einem Kampf kommen?", fragte ich erstaunt.
"Davon muss man ausgehen, denn die werden uns die Burg nicht freiwillig überlassen."
"Wer sind denn 'die'?", fragte ich.
"Die Maltesta, besser gesagt der Clan der Maltesta, die seit einem Jahrhundert die Burg besetzt haben und keine Verhandlungen mehr mit uns führen wollen. Und natürlich der Dämonen-Clan, die Venerani! – War das alles kompliziert und ich sollte bei dieser Übernahme die Hauptperson sein. Niemand hatte sich bisher die Mühe gemacht, mir irgendetwas zu erklären. Ich war richtig sauer.
Am Horizont erschien ein Lichtstreifen.
"Die Sonne geht bald auf", sagte Orlando. "Wir sind noch mitten in Österreich und jetzt hängt es vom Wetter ab, ob wir weiterfahren können. Bei grellem Sonnenlicht müssen wir uns bald eine Unterkunft suchen."
Der Film war schon längst aus und ich hatte den Schluss verpasst, denn das Gespräch mit Orlando lag mir richtig im Magen. Ich hoffte sehr, dass es zu regnen anfangen würde, dann könnten wir einfach weiterfahren. Jetzt mit Orlando in ein Hotelzimmer zu gehen, dazu hatte ich wirklich keine Lust. Außerdem spürte ich so etwas wie Durst und es war kein Durst nach Wasser oder Wein.
"Haben wir Blut dabei?", fragte ich Orlando.
Er nickte: "Hinter dir steht eine Kühltasche, darin sind zwei Flaschen. Du kannst dich bedienen!"
Dieser Service, den meine Familie mit frischem Blut bot, war einfach genial. Ich wusste noch immer nicht, wie sie es anstellten, ständig neue Vorräte parat zu haben, aber ich würde dieser Sache auch noch auf den Grund gehen. Ich holte mir eine Flasche und öffnete sie. Als ich sie an den Mund setzte, sagte Orlando:
"Also ich kann es erwarten bis wir in München sind, dort werde ich auf die Suche nach wirklich frischem Blut gehen." Ich ließ mich von seinem Einwand nicht abhalten, und trank in gierigen Schlucken das kühle Blut. Meine Adern füllten sich mit dem bekannten Wohlgefühl und ich spürte, wie auch meine Müdigkeit verschwand. Plötzlich war ich voller Tatendrang und meine Gedanken kreisten wieder um Nicholas.
Wir hatten uns jetzt fast drei Wochen nicht gesehen und in dieser Zeit war bei mir wahnsinnig viel passiert. Ich musste dringend darüber nachdenken, was ich ihm erzählen konnte und was nicht. Dass ich nun endgültig zum Vampir geworden war, musste vorerst mein Geheimnis bleiben. Nicholas hatte noch nicht einmal einen Verdacht, dass ich anders sein könnte als er. Mit einem Seitenblick auf Orlando fiel mir ein, dass ich ihm unbedingt Anweisungen geben musste, damit er mich nicht versehentlich verriet. Vielleicht würde er ja zufällig mit Nicholas zusammentreffen. Er durfte meine Verwandlung unter keiner Bedingung preisgeben. Deshalb sagte ich zu ihm:
"Orlando, wenn wir in München sind und du Nicholas zufällig über den Weg läufst, darfst du ihm weder zeigen, dass du ein Vampir bist, noch verraten, dass ich eine Umwandlung hinter mir habe. Er weiß nichts darüber und so muss es auch bleiben!" Orlando sagte zunächst nichts. Doch dann sah er mich an:
"Ich werde mir Mühe geben.", sagte er mit einem Ton in der Stimme, er mich etwas wütend machte.
"Es genügt nicht, dass du dir Mühe gibst", sagte ich vorwurfsvoll, "ich erwarte von dir, dass du meinen Wunsch respektierst!"
"Aha, die Fürstin spricht", äffte er meinen Tonfall nach.
"Es ist mir egal, ob du mich als Fürstin siehst oder nicht, aber ich liebe Nicholas und werde selbst entscheiden, wann er die Wahrheit über mich erfahren darf."
Orlando gab mir keine Antwort, und obwohl es inzwischen regnete wie aus Eimern gab er noch mehr Gas und wir fuhren mit 220 auf der Autobahn, um möglichst schnell nach München zu kommen.
 



8. Glück und Unglück
 
 
Zum Glück regnete es noch immer, als wir in München ankamen. Es war ein richtig grauer Tag und Orlando fuhr zu unserem Hotel. Es war Montag und bereits um 8 Uhr waren die Straßen voll mit Pendlern, Schülern und Berufstätigen.
Orlando sagte:
"Ich werde dich zur Uni fahren, damit du Kontakte aufnehmen kannst, und am Besten gleich für heute Termine mit den entsprechenden Mädchen machst. Triff sie zum Einkaufen, Kaffeetrinken, Eisessen, was dir so einfällt. Ich bin dann immer als unauffälliger Begleiter oder zufälliger Bekannter in der Nähe, damit du mir die Damen vorstellen kannst."
"Das stellst du dir aber sehr einfach vor. Schließlich haben mich die Mädels schon abgeschrieben, nachdem ich im neuen Semester noch gar nicht erschienen bin. Ich muss erst sehen, wen ich überhaupt antreffe.", antwortete ich gereizt, denn eigentlich wollte ich gar nicht in die Uni, sondern nur Nicholas treffen.
"Es geht um deine Mutter, oder hast du das schon vergessen?", fragte er vorwurfsvoll.
"Ich weiß", antwortete ich kleinlaut, ich hatte wirklich nicht mehr an sie gedacht. Sie war erst seit so kurzer Zeit in meine Leben gekommen, dass ich sie noch nicht wirklich lieben gelernt hatte. Wenn sie so hübsch und adrett gewesen wäre, wie Lucrezias Mutter, wäre es mir sicher leichter gefallen, sie zu mögen. Aber sie war eine hässliche in der Jugend verwelkte Frau, deren Anblick einen das Blut in den Adern gefrieren ließ. Ich wollte auch gar nicht an sie denken. Zumindest nicht jetzt.
Auf was hatte ich mich da eigentlich eingelassen? Ein unschuldiges Mädchen den Vampiren zuzuführen, die sie für ihre Zwecke gebrauchen würden. Es nutzte nichts, diesen Gedanken zu verdrängen, jetzt war der Zeitpunkt gekommen, wo ich handeln musste, denn ich war ja selbst einer. Mir fiel plötzlich Ingeborg ein, die Ingeborg die Achim mir vorgezogen hatte, aber ich verwarf den Gedanken gleich wieder, denn sie war bestimmt keine Jungfrau mehr. Sie wäre für mich das geeignete Blutopfer gewesen, bei dem ich kein schlechtes Gewissen gehabt hätte.
Nachdem wir unsere Sachen auf unser Zimmer gebracht hatten, gingen wir wieder hinunter in die Tiefgarage. Orlando brachte mich zur Uni und ich ging hinein, um zu sehen, ob gerade eine Vorlesung für mein Semester stattfand. Ich hatte Glück. Ein Professor, den ich überhaupt nicht leiden konnte, hielt eine Vorlesung über die Weltwirtschaftskrise. Ich stahl mich in den Vorlesungsraum, der sehr gut besetzt war und blickte in die Runde. Es waren hauptsächlich Männer anwesend, doch in den vorderen Reihen saßen auch ein paar weibliche Zuhörer. Es blieb mir nichts anderes übrig, als abzuwarten, bis die Vorlesung beendet war. Ich erkannte zwei der Frauen, die ich aber nur vom Sehen kannte. Die eine war vielleicht für unseren Zweck geeignet. Sie war sehr klein und mager, aber trotzdem äußerst attraktiv. Sie hatte lange blonde Haare, die sie zu einem Pferdeschwanz gebunden, trug. Obwohl sie so zierlich war, hatte sie einen großen Busen. Doch wie sollte ich erfahren, ob sie noch Jungfrau war. Hier musste Orlando seinen besonderen Geruchssinn einsetzen.
Die Vorlesung war beendet und alle strömten dem Ausgang zu. Ich ging auch hinaus, aber nur um zu warten bis die beiden Frauen herauskamen.
Die kleine Blonde sprach ich an und fragte sie, ob sie vielleicht einen Augenblick für mich Zeit hatte. Sie nickte freundlich und sagte:
"Du bist wohl neu hier?"
"Nein, ich war nur für einige Zeit verhindert in die Vorlesungen zu gehen und möchte dich fragen, ob du vielleicht ein paar Skripten hast, die ich kopieren könnte. Darf ich dich zu einem Kaffee einladen?
Das Mädchen antwortete ohne lange zu überlegen:
"Gerne, ich habe auch einiges dabei und dort drüben gibt es einen Copyshop, da kannst du dir gleich etwas kopieren."
In einem kleinen Café erzählte ich dem Mädchen, das sich als Caroline vorgestellt hatte, dass ich mit meiner kranken Mutter verreist war, die eine Kur durchführen musste und mich brauchte. Caroline sah mich mitleidig an.
"Das ist ja schlimm!", sagte sie mitfühlend. Ich wunderte mich über mich selbst, wie leicht mir die Lügen fielen. Caroline roch auch sehr verführerisch. Vielleicht war das Jungfrauenblut. Ich hatte keine Ahnung, ob ich auch diese Gabe hatte, das zu riechen. Wir plauderten über alles Mögliche und Caroline erzählte mir, dass sie allein hier in München lebte in einem kleinen Bungalow im ehemals olympischen Dorf. Plötzlich tauchte hinter ihr Orlando auf und kam an unseren Tisch. Er sagte:
"Lucy, gut dass ich dich hier treffe, denn für heute Abend habe ich noch zwei Eintrittskarten für ein Konzert am Königsplatz."
"Darf ich dir Caroline vorstellen?", sagte ich, "sie ist eine Kommilitonin und ich kann ein paar Skripten von ihr bekommen. Und zu Caroline sagte ich:
"Das ist mein Bruder Orlando, er holt mich manchmal von der Uni ab, aber heute hatte ich es glatt vergessen."
Caroline sah von mir zu Orlando und lächelte:
"Das sieht man, dass ihr Geschwister seid", sagte sie dann und wurde etwas rot dabei. Orlandos Lächeln wurde noch gewinnender. Ich sah es an seinen Augen, dass er bereits seinen Fisch an der Angel hatte. Der erste Versuch schon ein Treffer? Mir wurde leicht übel. Dass es so schnell gehen würde, hätte ich nicht geglaubt. Dann strahlte er wieder mich an:
"Nun Lucy, was ist mit dem Konzert? Du kannst ja deine Freundin mitnehmen. Ich komme backstage rein."
"Orlando, ich bin heute Abend schon verabredet, aber geh doch du mit Caroline ins Konzert!", antwortete ich wie aus der Pistole geschossen. Carolines Gesichtsfarbe vertiefte sich. Sie sah Orlando mit leuchtenden Augen an. Es klang wie zufällig, was es zum Teil auch war. Ich hatte mich mit Nicholas noch nicht verabredet, aber das würde ich sofort nachholen. Und Orlando hatte freie Bahn. Wir waren ein gutes Team, ohne dass wir uns darauf vorbereitet hatten.
Dann tauschten wir alle unsere Handynummern aus. Der Abend war gerettet und jeder würde bekommen, was er wollte. Ich konnte es kaum glauben, dass ich auf Anhieb das Problem gelöst hatte.
Als wir im Auto waren, sagte Orlando:
"Diese Caroline scheint perfekt für unseren Plan zu sein. Sie ist so unkompliziert." Sein Seitenblick auf mich sprach Bände, denn ich war es natürlich nicht.
Ich ging mit Orlando so schnell es ging zurück in unser gemeinsames Hotelzimmer. Ich hatte zwar gegen ein Doppelzimmer protestiert, doch Orlando hatte sich auf keine Diskussion mit mir eingelassen. Uns beiden machten inzwischen die kräftigen Sonnenstrahlen des frühen Septembers zu schaffen. Mein Gesicht und meine Arme brannten wie Feuer und Orlando, der trotz der Hitze eine dünne Jacke trug und zusätzlich eine Schirmmütze tief in die Stirn gezogen hatte, klagte über Verbrennungen an Händen und im Gesicht. Bei mir war diese Empfindlichkeit noch nicht voll ausgeprägt und Orlando sagte:
"Du musst dir künftig geschlossene Kleidung kaufen, wenn du in die Sonne kommst, denn sehr bald wird das auch für dich lebensgefährlich." Im Augenblick interessierte ich mich nicht für seine Warnungen, ich ging ins Bad, um Nicholas anzurufen. Er ging bereits beim zweiten Läuten an den Apparat.
"Hi, Nicholas, Liebster", sagte ich
"endlich bin ich in München, wann können wir uns sehen?" Er zögerte keinen Augenblick und antwortete:
"Jetzt, sofort, wenn du willst! Wo soll ich dich denn abholen?" Ich überlegte einen Augenblick, ob ich ihm das Hotel nennen sollte, aber dann entschloss ich mich, kein Versteckspiel zu beginnen.
"Wir sind in der Sophienstraße…", Nicholas fiel mir ins Wort.
"Ich kenne das Hotel, das ist gar nicht weit von uns, ich bin in spätestens 20 Minuten da. Bitte warte in der Lobby auf mich!"
"Ich liebe dich", flüsterte ich ins Telefon.
"Bis gleich."
Dann ging ich wieder zurück in unser Doppelzimmer, das sehr geräumig war und von wo man einen großartigen Blick auf die Dächer Münchens hatte. Orlando ließ die Jalousien bis auf eine herunter, um keine Sonne mehr hereinzulassen.
"Ich werde mich jetzt mit Nicholas treffen und voraussichtlich erst morgen früh zurückkommen", sagte ich zu ihm.
"Und ich soll die Drecksarbeit alleine erledigen?", fauchte er mich an.
"Dein Vater hat dich hierher geschickt, damit du mit mir zusammen eine Jungfrau entführst für deine liebe Mutter!" Er stand dicht vor mir und fasste mich grob am Arm, dann sagte er:
"Du denkst nur an dein Vergnügen und ich kann hier allein herumsitzen und auf die Nacht warten." Mit diesen Worten drückte er mich eng an sich und fasste mit einer Hand zwischen meine Schenkel. Seine Zähne waren gefährlich nahe an meinem Hals und ich versuchte vergeblich, mich aus seinem Griff zu befreien.
"Orlando", stieß ich hervor,
"tu das nicht!" Ich war starr vor Angst und fürchtete, von ihm jetzt gebissen zu werden, damit ich für immer seine Blutbraut bleiben musste. Seine Hand zwischen meinen Beinen hatte meinen Slip heruntergezerrt und ich spürte wie seine Finger meine Schamlippen berührten. Ich war feucht, aber nicht wegen ihm und ich musste weg!
Meine entschiedene Gegenwehr und mein entsetzter Blick muss ihn doch veranlasst haben, seinen Griff um meine Taille zu lockern und ich riss mich los. Keuchend rannte ich zur Türe, doch er war schon hinter mir und hielt sie zu.
"Und lass dir bloß nicht einfallen, diesen Dämon wiederzusehen!" Damit meinte er Ikarus. Ich hatte ihn schon völlig aus meinem Gedächtnis gestrichen. Orlandos Augen blickten mich mit brennender Leidenschaft an und sein Gesicht war zu einer Fratze verzogen.
"Du kannst diesen anderen Typen vögeln, so lange du willst, aber ich werde dich am Ende bekommen und sonst niemand! Und wage es nicht unterzutauchen, ich allein trage die Verantwortung für dich und - ich finde dich!"
Endlich ließ er mich unter seinem Arm hindurch und öffnete die Türe. Als sie hinter mir ins Schloss fiel, zitterte ich am ganzen Leib und Tränen rannen über mein Gesicht. Ich wischte sie mit meinem Ärmel weg und ging langsam zum Aufzug. Dort hing ein Spiegel und ich versuchte, mein Make-Up so gut wie möglich wieder herzustellen. Nicholas durfte nicht sehen, dass ich geweint hatte.
Unten in der Lobby herrschte ein reges Kommen und Gehen. Ich schritt über weiche Teppiche und eine herumstehende Gruppe von Geschäftsleuten unterhielt sich in gedämpftem Ton. Ich suchte mir einen Sessel in der Nähe des Eingangs und ließ mich dort nieder.
Ich kämpfte noch immer mit den Tränen und mit meiner Wut, die ich vergeblich versuchte hinunterzuschlucken. Orlando hatte plötzlich eine ganz andere Seite von sich gezeigt, mit der ich überhaupt nicht gerechnet hatte. In Bran war er der zärtliche Liebhaber gewesen und hier wurde er gewalttätig und unverschämt. Ich konnte mir keinen Reim auf seine Wandlung machen. Nach meiner Meinung, hatte ich meine Aufgabe mehr als gut erfüllt. Caroline, so leid sie mir auch tat, war ein geeignetes Opfer und sie war bereit sich mit Orlando zu treffen und vielleicht auch zu mehr. Doch er musste sie als Jungfrau nach Bran bringen, fiel mir ein. Das war für ihn ziemlich hart. Ich musste meinen Kopf freibekommen von Orlando, denn Nicholas würde jeden Moment zur Türe hereinkommen.
Als es dann endlich so weit war, und er vor mir stand, trugen mich meine Füße kaum. Meine Knie waren butterweich als ich in seine blauen Augen blickte. Er zog mich an sich, ohne ein Wort zu sagen und küsste mich, dass mir die Luft wegblieb. Als er mich endlich wieder los ließ, sah ich, dass er sich komplett verändert hatte. Er trug einen Vollbart und seine Haut war so dunkel gebräunt, dass ich ihn auf der Straße sicher nicht erkannt hatte. Ich stammelte:
"Du, du …äh…du hast dich so verändert." Nicholas nickte und strich mir sanft mit der Hand über die Haare.
"Ich hoffe, nicht zu meinem Nachteil!", sagte er zärtlich.
"Nein, nein", antwortete ich schnell,
"du siehst fantastisch aus!" Was natürlich auch der Wahrheit entsprach. Er trug ein weißes Sporthemd mit offenem Kragen und eine schwarze Jeans mit einem Nietengürtel. Das war an sich nichts Besonderes, aber Nicholas sah darin aus, wie ich mir meinen Märchenprinzen vorstellte. Ich schämte mich etwas, denn ich hatte noch immer eine langärmelige Bluse und einen ganz einfachen abgewetzten Jeansrock an, aber draußen schien die Sonne unbarmherzig herab. Ich konnte keine Verbrennungen riskieren.
"Wollen wir auf dein Zimmer gehen?", raunte er mir sanft ins Ohr.
"Ich kann es kaum erwarten!" Ich erstarrte. Doch dann sagte ich:
"Wir müssen woanders hingehen, denn in meinem Zimmer schläft Orlando, mein Halbbruder. Er ist die ganze Nacht durchgefahren." Das war zwar die Wahrheit aber nicht die ganze Wahrheit und Nicholas senkte etwas enttäuscht den Kopf.
"Bei mir zu Hause ist meine kleine Schwester, sie feiert heute ihren 15. Geburtstag und da tobt eine Menge junger Mädchen durchs Haus. Das ist im Augenblick auch kein geeigneter Ort für uns." Dabei sah er mich verliebt an.
"Was hältst du davon, wenn wir nach Tölz fahren? In unsere Berghütte. Da sind wir ungestört." Ich war etwas unschlüssig, denn das würde bedeuten, dass wir uns mindestens ein bis zwei Stunden oder länger gedulden mussten, bis wir uns endlich lieben konnten. Doch mir fiel auch keine andere Lösung ein. Ich hatte zwar noch immer den Schlüssel zu Mareikes Wohnung, aber dort würden wir vielleicht wirklich Ikarus oder Ben begegnen, die mir tausend Fragen stellen würden. Und ich wollte mit Nicholas ganz allein sein. Ich nickte und stellte mich auf die Zehenspitzen, um ihn zu küssen.
"Ja, lass uns in die Berghütte fahren, ich kann es kaum erwarten, dich noch näher zu spüren." Nicholas hielt mich noch immer umklammert und ich spürte seine Erektion. Er sagte mit belegter Stimme:
"Du machst mich völlig verrückt. Lass uns sofort gehen."
"Ja, die Männer schauen schon!", entgegnete ich mit einem Seitenblick auf die Geschäftsleute, die nicht weit von uns entfernt noch immer diskutierten.
Wir verließen eng umschlungen das Hotelfoyer und ich spürte sofort die brennenden Sonnenstrahlen auf meiner Haut. Ich beschleunigte meinen Schritt und Nicholas lachte:
"Du hast es aber eilig." Ich gab ihm keine Antwort, sondern sah ihn nur vielsagend an. Wie gut, dass er seinen Wagen direkt vor dem Hoteleingang geparkt hatte und ich nicht länger herumlaufen musste. Es war jetzt gerade 12 Uhr und im Auto war es wunderbar geschützt.
Endlich fühlte ich mich sicher und konnte wieder ruhig durchatmen. Die Sache mit Orlando hatte mich sehr erschreckt und vor allem die Drohung, dass ich am Ende ihm allein gehören würde. Ich wollte Nicholas gehören und sonst niemandem, er hatte mein Herz erobert und so wie es aussah, liebte er mich auch.
Als wir endlich den Stadtverkehr hinter uns gelassen hatten, sagte Nicholas:
"Ich kann noch immer nicht verstehen, dass ich es so lange ohne dich ausgehalten habe. Wie lange wirst du jetzt in München bleiben?"
Oh Gott, auf diese Frage war ich nicht vorbereitet, deshalb fragte ich schnell:
"Bist du mir auch treu gewesen?" Er sah mich lächelnd an:
"Ja, und stell dir vor, es ist mir gar nicht schwergefallen." Inzwischen war mir eine gute Geschichte eingefallen, die auch nicht so weit von der Wahrheit entfernt war:
"Meine Mutter ist schwer krank und wir sind nur deshalb nach München gekommen, um für sie Medizin zu besorgen, die es in Rumänien nicht gibt. Darum wird sich aber mein Halbbruder kümmern. Deshalb werden wir auch bald wieder zurückkehren." Nicholas atmete schwer. Seine Hand lag zwischen meinen Oberschenkeln. Er sagte:
"Lucia, das habe ich mir aber anders vorgestellt. Du bist doch zum Studium an der Uni eingeschrieben. Warum musst du jetzt zu deiner Familie nach Rumänien zurückkehren?" Ich wusste nicht, was ich Nicholas erzählen sollte, ich wollte nur, dass er mich liebt und dass wir auf ewig verbunden blieben.
"Können wir da nicht später drüber sprechen?" fragte ich kleinlaut.
"Ich habe mich so auf dich gefreut und ich möchte die Zeit mit dir wirklich genießen."
"Gut", sagte er,
"aber ich werde dich so schnell nicht wieder gehen lassen!" Er lachte und sah mich triumphierend an:
"Diese drei Wochen waren eine einzige Folter für mich und du kannst dir in deinen kühnsten Träumen nicht ausmalen, wie oft ich an dich gedacht habe. Das hat mich fast um den Verstand gebracht!"
Dann ergänzte er:
"Eigentlich hätte ich heute Abend Eintrittskarten für ein Konzert am Königsplatz gehabt, aber ich habe sie meiner kleinen Schwester gegeben, als dein Anruf kam."
"Geht sie da alleine hin?", fragte ich überrascht.
"Nein, eine Freundin unserer Mutter oder besser gesagt, eine Tante begleitet sie, sie ist ja erst 15 und noch sehr kindlich."
"Orlando geht auch zu diesem Konzert", sagte ich, doch während ich dies aussprach, fühlte ich, wie sich mein Herz zusammenzog. Denn dort würde er die arme Caroline gefügig machen.
Nicholas spürte, dass mit mir etwas nicht stimmte, denn er sagte:
"Hättest du dir dieses Konzert gerne angehört, es spielt eine Band aus Jamaika, der Name ist mir wieder entfallen?"
Doch ich schüttelte nur mit dem Kopf: "Nein, ich will nur bei dir sein!"
Endlich verließen wir die Hauptstraße und fuhren durch Bad Tölz, wo der Weg in die Berge abzweigte. Nicholas fuhr wieder zu dem Waldparkplatz, von dem aus wir zu Fuß bis zur Hütte laufen mussten. Es war noch immer sehr heiß und als wir ausstiegen, suchte ich schnell einen Baum in dessen Schatten ich mich stellte. Nicholas schloss das Auto ab und holte meine kleine Tasche heraus. Er sagte:
"Wie immer hast du kein Gepäck dabei." Dann kam er zu mir und umarmte mich stürmisch. Seine Küsse waren so ungeduldig, fordernd, dass ich kaum zum Atmen kam. Wir gingen ein paar Schritte bergauf bis zu einer Lichtung. Dort war ein Rastplatz mit einigen Parkbänken mit Aussicht auf Bad Tölz. Nicholas zog mich bis zum Ende des Parkplatzes, zu einem Tisch für Picknicks. Er legte seine Hände auf meinen Po und sagte:
"Lucia, ich bin so heiß, lass es uns hier tun, nur ein bisschen." Ich lächelte ihn an und schob meinen Rock hoch. Dann beugte ich mich über den Tisch. Nicholas zog meinen kleinen Slip herunter, er berührte mit seinen Fingern meinen feuchten Eingang und massierte mich mit sehr viel Gefühl. Ich sah, wie er in die Hocke ging und spürte seine Zunge an der Stelle, die bereits so angeschwollen war, dass es fast wehtat. Er umkreiste sie und schob sie immer wieder kurz in mich, dass ich leise aufschrie. Dann stand er wieder auf und presste sein Glied an mich, er schob seine Hände unter meine Brüste und sagte:
"Lass uns oben weitermachen. Das war nur ein kleines Intermezzo." Ich konnte vor Erregung nicht sprechen. Er war so beherrscht und dennoch so drängend, dass ich ihn am liebsten zu Boden gerissen hätte, um ihn endlich in mir zu spüren. Doch Nicholas nahm mich an der Hand und wir rannten den Berg hinauf. Der Weg war zum Glück im Schatten und die Sonne verschwand immer wieder hinter Wolken. Ein Bauer mit einem Pferd kam uns entgegen. Vielleicht war es gut, dass wir uns beherrscht hatten. Das wäre eine peinliche Angelegenheit geworden. Nicholas grinste mich frech an, als der Bauer vorbei war.
"Das hätte dem Alten bestimmt gefallen", sagte er lachend. Dann zog er mich wieder an sich und küsste mich ungeduldig.
"Wir sind gleich da", sagte er als er mich wieder los ließ. Sieh, da oben wartet das Himmelreich auf uns. So heißt unsere Hütte nämlich. Meine Mutter hat ihr diesen Namen gegeben und ich finde ihn, seit ich mit dir dort war, einfach genial.
"Ich bin aber kein Engel", warf ich ein.
"Das weiß ich", sagte er, aber für himmlische Vergnügen bist du genau die Richtige."
Als wir endlich vor der Türe der Hütte standen, waren wir beide schweißgebadet. Es hatte bestimmt mehr als 30 Grad Celsius und wir waren beide außer Atem. Im Inneren der Hütte war es kühl und sehr angenehm. Wir blieben einen Augenblick am Eingang stehen und ich glaube wir dachten beide in diesem Moment an Fred, der bei unserem letzten Zusammensein hier von einem Baum erschlagen worden war. Das Gewitter war mir noch in starker Erinnerung und der Geruch des Blutes kehrte in meine Gedanken zurück.
Nicholas ging in die Küche und sah in den Kühlschrank.
"Wir können hier getrost die Nacht verbringen", sagte er dann. "Unser guter Geist hat wie immer genug Vorräte angelegt." Dann wandte er sich wieder zu mir um und sagte:
"Duschen können wir später, ich kann nicht länger warten!" Sein Gesicht war nass vor Schweißtropfen und sein weißes Shirt klebte an ihm. Er riss es sich über den Kopf und warf es von sich. Sein gebräunter Oberkörper war so gut geformt, dass er auf jedes Werbeplakat gepasst hätte. Ich öffnete meinen Jeansrock und ließ ihn langsam über die Hüften nach unten gleiten. Dann war Nicholas schon bei mir. Er fasste mich zärtlich um die Taille und hob mich an, um mich über die Treppe hinauf ins Schlafzimmer zu tragen. Seine starken Arme fühlten sich so gut an und ich wusste, dass ich mich bei ihm völlig sicher fühlen konnte. Es gab keine Reißzähne, keine Klauen und keine anderen Waffen, die mich verletzten konnten.
Er legte mich auf das breite Bett und zog die Vorhänge des Balkons zu. Ein sanftes Dämmerlicht umgab uns. Seine Hände machten sich an meinem Slip zu schaffen und ich knöpfte meine Bluse auf, wobei es mir schwerfiel mich darauf zu konzentrieren, denn Nicholas Kopf war schon zwischen meinen Schenkeln. Er machte genau da weiter, wo er vorher auf dem Picknicktisch aufgehört hatte, doch jetzt mit Konzentration auf meine empfindlichste Stelle.
Meine Erregung ist sofort wieder da und noch stärker als zuvor. Ein Ziehen geht durch meine Brüste, ich fühle die Anspannung bis zwischen meine Beine, die sich wie von allein immer weiter spreizen. Mein Unterleib vibriert, wie alles in mir und meinen Herzschlag dröhnt in meinen Ohren. Nicholas ertastet mit feuchten Fingern meine Brustwarzen unter der Bluse, denn ich habe es nicht mehr geschafft, sie auszuziehen. Seine Zunge wird immer kühner und ich glaube zu zerbersten als die ersten Wellen eines Orgasmus mich durchfluten. Ich bin wie von Sinnen und bemerke erst jetzt, dass sich meine Hände in seinen Locken vergraben haben. Entsetzt ziehe ich sie zurück und kontrolliere, ob meine Fänge ausgefahren sind, doch sie sind nicht zu spüren. Auch meine Zähne haben sich nur minimal herausgeschoben und ich kann sie noch gut mit meinen Lippen verbergen.
Nicholas schiebt sich auf mich und sucht meinen Mund. Ich vermeide zuerst meine Lippen zu öffnen, um ihm nicht meine Fangzähne spüren zu lassen, doch er ist hartnäckig und schiebt mir seine Zunge verlangend in den Mund. Ich erwidere seinen Kuss mit so viel Leidenschaft, dass er nicht weiter meinen Mund erforscht sondern mit meiner Zunge beschäftigt ist. Ich versuche, ihn mit meinen Beinen zu umschlingen, doch er richtet sich auf und kniet sich dazwischen. Dann umfasst er meine Hüfte und hebt sie sachte an. Ich schreie auf, als er sich mit seinem dicken Glied in mich schiebt und mich dabei auf und ab bewegt, um meine Vagina auszudehnen und weiter einzudringen. Als ich denke, dass es nicht mehr weiter geht, fühle ich, wie er durch geschickte Drehungen noch tiefer eintaucht und mich völlig ausfüllt. Ein wohliges Gefühl breitet sich in mir aus und ich fühle mich geliebt und verwöhnt – alles in einem. So muss sich wahre Liebe anfühlen denke ich und spüre, wie Nicholas immer weiter mit einem sanften Rhythmus meine Lust steigert, bis eine Woge über mir zusammenschlägt und ich nicht mehr bin als ein zuckendes Bündel. Als wir beide wieder zur Ruhe kommen, legt sich Nicholas neben mich und streichelt mein Gesicht.
"Ich weiß jetzt, dass sich das Warten auf dich gelohnt hat und ich mich nie mehr von dir trennen will.", sagt er leise und gräbt sein Gesicht in mein Haar. Sein süßer Atem umgibt mich wie ein Schleier. Ich bin so glücklich, dass ich nicht einen Augenblick lang in Versuchung war, ihn zu beißen. Meine Gefühle haben meine Gier nach Blut für die Zeit unserer Vereinigung völlig überdeckt.
Inzwischen ist es draußen dunkel und Nicholas steht kurz auf um den Vorhang zur Seite zu schieben. Wir blicken in einen klaren Sternenhimmel, sogar die Milchstraße ist deutlich zu sehen. Er sieht auf die Uhr:
"Wenn du willst, mache ich uns eine Kleinigkeit zu Essen.", sagt er und geht zur Türe.
"Ich glaube, ich möchte nur etwas trinken", sage ich und verspüre plötzlich einen ungeheuren Durst.
"Rotwein?", fragt er und ist auch schon verschwunden.
Blut wäre mir natürlich lieber, aber das kann ich ja nicht sagen. Denn mein Verlangen nach diesem Stoff kommt so unvermittelt zurück, dass ich mich sehr zusammennehmen muss. Ich bin erstaunt über mich, dass ich mich so gut im Griff habe. Trotzdem weiß ich, dass der Rotwein nur für kurze Zeit meinen Blutdurst zurückdrängen kann, er kommt wieder und dann so stark, dass ich wenigstens ein paar Tropfen brauche, um bei Sinnen zu bleiben. Und die Nacht ist noch lange.
Als Nicholas die Treppe wieder heraufkommt, hat er meine Tasche dabei.
"Ich glaube dein Handy hat geklingelt", sagt er und legt die Tasche aufs Bett. Ich krame darin und finde mein Telefon. Eine Nachricht von Orlando. Er schreibt: Habe Caroline in der Menge verloren, suche nach Ersatz. Komme um 8 Uhr morgens ins Hotel. Abfahrt! Ich erstarre und schaue Nicholas ratlos an. Er fragt:
"Ist etwas passiert?"
"Ja", antworte ich ihm zögernd. "meiner Mutter geht es schlechter und wir müssen schon morgen um 8 Uhr zurückfahren!"
"Oh, das tut mir aber leid. Und du musst unbedingt mit zurück? – Entschuldige, was für eine dumme Frage!" Nicholas sieht mich mit traurigen Augen an:
"Es geht schließlich um deine Mutter!", sagt er dann nochmals entschuldigend. Ich bin ratlos. Warum schon morgen früh um 8 Uhr. Orlando ist nicht ganz bei Trost. Meiner Mutter geht es jedenfalls schon seit einem Jahrhundert schlecht und nur weil es kein Jungfrauenblut gibt, drehen alle durch. Ich glaube, dass Orlando einfach verhindern will, dass ich mit Nicholas glücklich bin. Deshalb schreibe ich eine SMS zurück:
"Bin nicht in München, komme morgen Mittag ins Hotel!"
Es dauert nicht lange, dann erhalte ich eine neue Nachricht:
"Das Serum ist im Wagen, klein, blond, sexy – 8 Uhr Abfahrt!"
Oh mein Gott, er hat eine Jungfrau im Auto, geht es mir durch den Kopf. Und ich hatte so gehofft, dass die Suche noch länger dauern würde, aber Orlando hat effizient gearbeitet. Ich sehe, dass mich Nicholas interessiert mustert. Er legt seinen Kopf an meinen Hals und sagt:
"Du kannst mich unmöglich schon wieder verlassen. Das halte ich nicht aus."
"Ich auch nicht", sage ich und kämpfe mit den Tränen. Er nimmt mein Gesicht in beide Hände und küsst mich überall. Ich beginne nun doch zu schluchzen. Aber Nicholas zärtliche Küsse beruhigen mich nach ein paar Minuten. Wir liegen eng aneinander gekuschelt auf dem großen Bett, Nicholas streichelt mich. Der Himmel wird schon langsam hell und ich bekomme Panik. In ein paar Stunden muss ich wieder im Hotel sein. Ich drücke mich ganz eng an Nicholas und sage:
"Lass uns die kurze Zeit genießen, die uns noch bleibt." Nicholas zog mich noch enger an sich:
"Ich möchte dich immer bei mir haben", sagte er und begann mit seinen Händen meine Brüste zu massieren. Seine Zunge bewegte sich kreisförmig an meinem Hals abwärts und langsam, sehr langsam begann er meine Brustwarzen zu verwöhnen. Ein heißes Brennen stellte sich in meinem Unterleib ein und wellenartige Muskelkontraktionen führten in mir ein Eigenleben. Meine Hände vergrub ich in Nicholas Lockenkopf, der immer tiefer wanderte. Ich spürte, wie sich plötzlich meine Fänge hervor schoben und meine Zähne so lang wurden, dass ich sie kaum mehr mit meinen Lippen verbergen konnte. Die Lust auf Blut war so plötzlich über mich gekommen wie ein Blitz in einem grauen Gewitterhimmel. Wie sollte ich es nur schaffen, einen Orgasmus ohne Biss zu überstehen? Die Angst, Nicholas zu verletzen, lähmte mich und Nicholas deutete meine Starre als freudige Erwartung, ihn aufzunehmen. Meine Scheide war jedoch wie versiegelt, und trotz Nicholas Bemühungen, meine empfindlichste Stelle mit der Zunge zu verwöhnen, gelang es ihm nicht, mich zu öffnen.
Erst nachdem ich meine Fänge in die Matratze grub und meinen Kopf weit zurück bog, so dass sich mein Körper ihm entgegenbäumte, konnte Nicholas mich nehmen. Mein Keuchen und Stöhnen ging in ein Wimmern über, das ich mit dem Biss in ein Kissen erstickte. Nicholas Hals schwebte verlockend über mir und seine Küsse, die sich langsam zu meinem Mund vortasteten, konnte ich im Augenblick nicht erwidern. Ich warf mich deshalb wild hin und her und Nicholas verstärkte seine Beckenbewegungen und stützte sich mit beiden Händen neben mir ab. Eine Woge nach der anderen durchflutete meinen Körper und nach mehreren Orgasmen, die ich wie in Trance wahrnahm, senkten sich meine Zähne plötzlich und völlig unbeabsichtigt in Nicholas Hals. Unsere Vereinigung war so heftig, dass Nicholas nur kurz aufschrie und meinen Biss als Liebesbeweis wahrnahm. Zum Glück verfehlte ich die Halsvene und nur wenige Tropfen Blut landeten in meinem gierigen Mund. Ich war davon wie betrunken, sein Blut schmeckte unwiderstehlich und war das süßeste, was ich je gesaugt hatte. Ich fühlte ungeahnte Kräfte in mir.
Wie gut, dass wir uns die ganze Zeit in einem fast abgedunkelten Raum befanden. Mein Körper ist so weiß wie der weißeste Marmor, seit ich zum Vampir geworden bin. Und es ist noch immer Sommer. Meine Bräune ist seit meiner Umwandlung einfach verschwunden. Natürlich steht mir diese sanfte Hautfarbe zu meinen schwarzen Haaren sehr gut, aber es ist auch etwas auffällig. Doch Nicholas' Augen sehen mich mit Liebe und Liebe macht bekanntlich blind. Auch meine Körpertemperatur ist nicht mehr so warm wie vorher, doch in der Hitze ist es eher angenehm, sich an einen kühlen Körper zu schmiegen, als an einen heißen. Irgendwann wird es ihm auffallen, dass ich unterkühlt bin für menschliche Bedürfnisse, dass meine Haut irgendwie transparenter geworden ist. Ich weiß, dass ich dann mit der Wahrheit herausrücken muss, aber ich schiebe es weiter vor mir her. Nachdem wir uns schon in ein paar Stunden wieder trennen müssen, kann ich gar nicht anders, als ihn weiter im Unklaren zu lassen.
Die ersten Sonnenstrahlen erreichen unser gemeinsames Lager und ich spüre bereits ein leichtes Brennen auf der Haut. Ich ziehe die Decke über mich. Nicholas nimmt sie mir spielerisch wieder weg und sagt:
"Ich möchte dich einfach nur anschauen, du bist noch schöner geworden seit unserer letzten Begegnung." Ich lächle ihn nur an und antworte:
"Und du bist noch leidenschaftlicher als das letzte Mal, ich habe nicht geglaubt, dass sich das steigern lässt." Doch Nicholas lacht:
"Ich brenne für dich und ich spüre, dass das nie versiegen wird." Mit einem heißen Kuss besiegelt er seine Worte und ich fühle, dass alles was zwischen uns ist, mehr ist als Lust und Leidenschaft. Ich habe meine große Liebe gefunden.
Ich stehe auf und wickle mich in einen Bademantel, der an der Türe hängt.
"Nicholas, ich muss mich fertigmachen, dann fahren wir zurück nach München", sage ich und gehe die Treppe hinunter ins Badezimmer. Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass wir uns beeilen müssen, wenn ich um 8 Uhr am Hotel sein will.
Auf der Rückfahrt will Nicholas wissen, wie es mit uns weitergehen soll. Doch ich weiß es selbst nicht. Ich erkläre ihm, dass zunächst meine Mutter gesund werden muss, bevor ich weitere Pläne machen kann. Dann erzähle ich ihm, dass unsere Familie in naher Zukunft den Familiensitz in Gradara wieder beziehen will, was natürlich bedeutet, dass ich künftig in Italien leben werde. Was dann aus meinem Studium in München werden soll, ist mir auch noch unklar, aber ich weiß, dass ich immer wieder mit Nicholas zusammen sein will, vielleicht auch in Italien. Bei diesem Vorschlag sagt Nicholas:
"Ich spreche etwas Italienisch und wenn es sein muss, werde ich meine Börsengeschäfte notfalls auch per Internet von Italien aus tätigen. Dann können wir lange Strandspaziergänge machen und uns im heißen Sand lieben." Er lächelt mich verheißungsvoll an. Er hat keine Ahnung, dass unsere Familie aus blutrünstigen Vampiren besteht, die einen Machtkampf austragen müssen, um in ihre Heimat zurückzukehren und ich der wichtigste Trumpf in diesem Kampf bin. Deshalb sage ich zu ihm:
"Gradara ist eine wunderschöne Burg in den Marken und nicht weit entfernt vom Meer. Dort kann man das ganze Jahr Urlaub machen und ich freue mich schon darauf, dass ich dir dort alles zeigen kann. Meine Familie besitzt auch zwei Hotels und darin kannst du dir eine schöne Suite aussuchen. Doch vorher komme ich noch einmal nach München, um dich zu sehen."
"Aber nicht nur für eine Nacht", sagt Nicholas vorwurfsvoll.
Als wir vor dem Hotel anhalten, sehe ich Orlando schon in Lobby stehen. Ich sage zu Nicholas:
"Ich hasse Abschiede. Küss mich noch einmal und fahre dann bitte gleich weg." Ich habe einen Kloß im Hals, als ich seine Arme um mich fühle und seinen heißen Atem auf meiner Haut. Sein Kuss ist hart und leidenschaftlich. Ich bin danach wie berauscht.
"Ich liebe dich so sehr", raunt er mir ins Ohr, als ich mich von ihm losreiße und aussteige.
Am Eingang des Hotels halte ich inne und drehe mich noch einmal um. Nicholas sitzt noch immer im Auto vor dem Eingang und sieht mich an. Dann wendet er sich abrupt ab und gibt Vollgas.
Mit weichen Knien betrete ich die Eingangshalle. Orlando kommt auf mich zu.
"Na endlich", sagt er.
"Ich habe schon gedacht, du hast mit deinem Lover verpennt."
"Es ist jetzt 5 Minuten nach 8", sage ich unwirsch.
"Wir gehen gleich in die Tiefgarage", sagt Orlando,
"deinen Koffer habe ich schon eingepackt." Ich folge ihm widerwillig. Meine Gedanken sind noch bei Nicholas und dass ich jetzt schon wieder zurück muss nach Transsylvanien ist einfach unfair. Als wir beim Auto sind, gehe ich zum Kofferraum, doch Orlando steht schon neben mir und hält mich zurück, ihn zu öffnen. Erst jetzt fällt mir wieder ein, dass er ja eine Jungfrau mit nach Bran bringen soll. Entsetzt schaue ich ihn an und frage, indem ich mit der Hand auf den Kofferraum zeige:
"Ist sie etwa da drin?"
"Setz dich auf den Beifahrersitz", sagt er im Befehlston, der keinen Widerspruch duldet:
"Wir fahren!"
 
Ende Buch 3
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